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Deutſcher Siegeszug. Amwandlung in Frankreich.
Geſchloſſener Vormarſch gegen Frankreich.

Großes Hauptquartier. (W. T. B.) Das
deutſche Weſtheer iſt neun Tage nach Beendigung
ſeines Aufmarſches unter fortgeſetzten ſiegreichen
Kämpfen in franzöſiſches Gebiet von Cambrai
bis zu den Südvogeſen eingedrungen. Der Feind
iſt überall geſchlagen und befindet ſich im vollen
Rückzuge. Die Größe ſeiner Verluſte an Gefallenen,
Gefangenen und Trophäen läßt ſich aber bei der ge-
waltigen Ausdehnung der Schlachtfelder in zum
Teil unüberſichtlichem Wald- und Gebirgsgelände
noch nicht annähernd überſehen. Die Armee des
Generaloberſten v. Kluck hat die engliſche Armee
bei Maubeuge geworfen und ſie heute ſüdweſtlich
Maubeuge unter Umfaſſung erneut angegriffen Die
Armeen des Generaloberſten v. Bülow und des General
oberſten Freiherrn v. Hauſen haben etwa acht Armee
korps franzöſiſcher und belgiſcher Truppen
zwiſchen Sambre, Namur und Maas in mehrtägigen
Kämpfen vollſtändig geſchlagen und verfolgen ſie
jetzt öſtlich Maubeuge vorbei. Namur iſt nach zwei
tägiger Beſchießung gefallen. Der Angriff auf
Maubenge iſt eingeleitet.

Die Armee des Herzogs Albrecht von Württem-
berg hat den geſchlagenen Feind über den Semois
verfolgt und die Maas überſchritten. Die Armee
des deutſchen Kronprinzen hat eine befeſtigte Stellung
des Feindes vorwärts Longwy genommen und
einen ſtarken Angriff aus Verdun abgewieſen. Sie
befindet ſich im Vorgehen gegen die Maas.
Longwy iſt gefallen. Die Armee des Kronprinzen
von Bayern iſt bei der Verfolgung in Lothringen
von neuen feindlichen Kräften aus der Poſition von
Naney und aus ſüdlicher Richtung angegriffen worden.
Sie hat den Angriff zurück gewieſen. Die
Armee des Generaloberſten von Heeringen ſetzt die
Verfolgung in den Vogeſen nach Süden fort.
Das Elſaß iſt vom Feinde geräumt.

Aus Antwerpen haben vier belgiſche Diviſionen
geſtern und vorgeſtern einen Angriff gegen unſere
Verbindungen in Richtung Brüſſel gemacht. Die
zur Abſchließung Antwerpens zurückgelaſſenen Kräfte
haben dieſe belgiſchen Truppen geſchlagen,
dabei viele Gefangene gemacht und Geſchütze erbeutet.
Die belgiſche Bevölkerung hat ſich faſt überall
an den Kämpfen beteiligt. Daher wurden ſtrengſte
Maßnahmen zur Anterdrückung des Franktireur und
Bandenweſens angewendet.

Die Sichernng der Etappen mußte bisher den Armeen
überlaſſen bleiben. Da dieſe für den weiteren Vor
marſch die zu dieſem Zweck zurückgelaſſenen Kräfte
notwendig in der Front brauchen, hat Se. Majeſtät
die Mobilmachung des Landſturmes befohlen.
Der Landſturm wird zur Sicherung der Etappen-
linien und zur Beſetzung von Belgien mit heran
gezogen werden. Dieſes unter deutſche Verwaltung
tretende Land ſoll für Heeresbedürfniſſe aller Art
ausgenutzt werden, um das Heimatgebiet zu ent
laſten. Generalquartiermeiſter v. Stein.

Eine ergänzende Schilderung.
Berlin, 28. Auguſt. Zur Vervollſtändigung der Sieges-

meldungen von der ganzen Linie im Weſten dient
folgende Schilderung der Lage von der Nordſee bis zu den
Vogeſen; die aus dem Haup tquar t i er vom Kriegsbericht-
erſtatter des B. T. übermittelt wird: Die Deutſchen dringen
ſiegreich vor. Von Namur wurde ein ſtarker Vorſtoß gegen
den linken Flügel der kronprinzilchen Armee unternommen
die zu beiden Seiten von Lon gwy den Feind verfolgte. Der
Vorſtoß wurde abgewieſen, die Verfolgung weiter aufgenom
men, wobei die engliſche Armee bei Maubeuge geſchlagen

und in der Feſtung teilweiſe ein geſchloſſen wurde. Beim
Uebergang Longwys in deutſchen Beſitz wurden 3600 Ge-
fangene gemacht, darunter 400 Verwundete. Nur ein Ge
ſchütz des Feindes war noch ſchußfähig, alles andere in Trüm-
mern. Erobert wurden 36 Kanonen. Die Armee des
bayeriſchen Kronprinzen gab vorläufig die Verfolgung des

r auf, da man ſonſt unter das Feuer von Toul und
erdun gekommen wäre. Man wartet auf den Feind, der offen-

bar hier Sicherheit ſucht. Hier ſtehen ſcheinbar auch von Bel
fort heraufbeförderte Truppen. Der Ausfall von vier Divi-
ſionen aus Antwerpen am 26. d. M. wurde völlig zurückge
wieſen. Bei dem Ausfall überfielen alle Einwohner der Stadt
Löwen die deutſchen Kolonnen. Dieſen organiſierten Ueberfall
hat die Stadt mit aller Schwere gebüßt. Wer Battice und
Herve ſah, fühlt die ganze Schwere und weiß, daß die Uni-
verſitätsſtadt Löwen kaum noch exiſtiert. Die
ganze Frontiſt ſiegreich. Bisher beſteht keine einzige
Verpflegungsſchwierigkeit. Dazu iſt Nordfrankreich ein reiches
üppiges Land.

Fcupſreit regeneciert ſih

Jn unaufhaltſamem, ſiegreichem Vordringen haben die deut
ſchen Heere die franzöſiſchen Legionen geſchlagen und teilweiſe
zerſprengt, die Offenſivkraft der Franzoſen vollſtändig zer-
brochen. Das iſt für Frankreich der Anfang vom Ende, und
für den weiteren Verlauf der Dinge von entſcheidender Be
deutung. Wenn die franzöſiſche Heeresleitung und die Re
gierung nach den erſten ſchweren Schlägen das Volk über
den Umfang der franzöſiſchen Niederlagen und deren Trag-
weite für Frankreich noch täuſchen konnten, ſo redeten die Ge-
ſchehniſſe der letzten Tage eine viel zu gewaltige und eindring-
liche Sprache, als daß ſich Tatſachen von ſolch ungeheurer
Wucht noch länger mißverſtehen ließen. Daß man ſich auch
in Paris inzwiſchen über die Bedeutung der deutſchen Siege
klar geworden iſt, das, was Frankreich droht, in ſeiner ganzen
Größe erkannt hat, ging ſchon aus der geſtrigen Meldung von
dem Wechſel der Regierung, der Bildung eines
neuen Miniſteriums hervor. Die Meldung hat ſich im
vollen Umfange beſtätigt.

Das neue franzöſiſche Miniſterium
hat ſich in der geſtern mitgeteilten Zuſammenſetzung kon-
ſtituiert. Es gehören ihm an: Viviani (als Präſident),
Briand, Juſtizminiſter, Delcaſſe, Auswärtiges, Malvy, Jnne-
res, Millerand, Krieg, Ribot, Finanzen, Marine Augagneur,
öffentlicher Unterricht Sarrant, öffentliche Arbeiten Sembat,
Handel Thomſon, Kolonien Doumergue, Landwirtſchaft David,
Miniſter ohne Portefeuille Jules Guesde.

Augagneur iſt ein ſogenannter „unabhängiger“ Sozialiſt,
Jules Guesde und Sembat ſind hervorragende Führer der
geeinigten Sozialiſten.

Welche zwingenden Erwägungen es geweſen find, die unſere
Genoſſen veranlaßt haben, in die Regierung einzutreten, iſt
leicht zu erkennen. Es gilt für ſie zweierlei. Erſtens:
die Sicherung des franzöſiſchen Volkes als unabhängiges
Volk. Das kann nur geſchehen, wenn das geſamte Volk einen

einigen Willen aufbringt und die geſamten nationalen
Kräfte geſchloſſen einſetzt.

Der zweite Grund muß für die Sozialdemokraten
ebenſo weſentlich ſein: Sicherung der Demokratie im
Jnnern. Ja, nicht nur Sicherung, ſondern Erweiterung
in der Richtung zur ſozialen Demokratiel Unſere Ge-
noſſen haben dafür zu wirken, daß Frankreich aus ſeiner mili
täriſchen Niederlage lernt. Da muß vor allem klar und deut-
lich gezeigt werden, daß die bisherige Regierung nicht den
Intereſſen des ſchaffen den Volkes gerecht wurde. Schon
durch den Ruf an die Sozialiſten iſt jetzt erwieſen, daß die
Regierung der kapitaliſtiſchen Bourgeoiſie am Ende ihres
Lateins iſt. Sie braucht nun die Sozialiſten zur Rettung des
Landes, zur Nationalverteidigung. Und die Sozialiſten
müſſen daran arbeiten, die Nationalverteidigung mit Grund-
ſätzen zu erfüllen, die die Wohlfahrt und die wirtſchaftlichen
und ſozialen Jntereſſen der ſchaffenden Volksmaſſen zur
alleinigen Richtſchnur haben. Geſchieht das und gelingt es,
ſo wird Frankreich aus ſeiner militäriſchen Niederlage eine
ſoziale Verjüngung ſchöpfen, die ſeinen alten Kultur-
ruhm aufrechterhalten könnte.

Was aber immer zur Berufung der Sozialiſten und ihrer
Zuſtimmung geführt haben mag, ſo darf man doch jetzt ſchon
hoffen, daß die Verſtändigung der europäiſchen Völker, die
nach Niederringung der deutſchen Gegner doch wieder erfolgen
muß, mit dem neuen franzöſiſchen Miniſterium eine
beſſere Gewähr für eine ſichere Friedensgrundlage geben wird,
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als mit der alten Regierung. Macht Frankreich nach der er
neuten Niederlage einen Schritt vorwärts zum Sozial
ſtaat, ſo bietet es beſſere Bürgſchaft für ſeine friedliche kul
turelle Entwicklung und damit der europäiſchen Kulturge-
meinſchaft der Völker überhaupt.

Das einige Frankreich.
Aus einer Korreſpondenz entnehmen wir:
„Was auch beſchieden ſein mag, der 4. Auguſt 1914 wird bis

in alle Ewigkeit einer der größten Tage Deutſchlands ſein!“
So ſprach der deutſche Reichskanzler im Reichstag unmittelbar
nach der geſchichtlichen Abſtimmung, in der alle Parteien mit
Einſchluß der Sozialdemokraten die Kriegsanleihe von fünf
Milliarden bewilligten.

Aus demſelben Geiſt, der am 4. Auguſt den deutſchen Reichs-
tag durchwehte, iſt das neue franzöſiſche Miniſterium geboren,
deſſen Bildung uns der offiziöſe Telegraph meldet. Es iſt
ein Miniſterium aller Republikaner bis zur äußerſten Linken

und wie immer man über die Charaktere einzelner ſeiner
Mitglieder urteilen mag, ſo bildet es doch jedenfalls eine glän-
zende Verſammlung ſtaatsmänniſcher Talente.

Unter dem Vorſitz des bisherigen Miniſterpräſidenten
Viviani, des ehemaligen Sozialdemokraten, finden wir drei
andere Miniſter, die durch die Schule der ſozialiſtiſchen Partei
gegangen ſind: Briand (Juſtiz), Millerand (Krieg) und
Augagneur (Marine). Neben ihnen aber ſitzen zwei aktive
Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei: Genoſſe Marcel
Sembat, der glänzende Leitartikler der Humanité als
Miniſter der öffentlichen Arbeiten und Genoſſe Jules
Guesde, der berühmte alte Vorkämpfer des Marxismus als
Miniſter ohne Portefeuille. Delcaſſé, der von unſern Genoſſen
bis aufs Blut Bekämpfte, erſcheint wieder als Miniſter des
Auswärtigen, Ribot, der unter dem Hohngelächter der Linken
Geſtürzte, als Finanzminiſter. So ſind auch drüben in Frank-
reich angeſichts der äußeren Not alle inneren Streitigkeiten
vertagt worden.

Uns deutſchen Sozialdemokraten iſt es ein tiefer Schmerz,
unſere altbewährten Freunde in ſolcher Geſellſchaft zu finden,
wie es ihnen ſchmerzlich geweſen ſein mag, als wir uns am
4. Auguſt an die Seite unſerer alten innerpolitiſchen Gegner
ſtellten. Aber wir ſind weit davon entfernt, ihnen aus ihrer
Haltung einen Vorwurf zu machen, wir wiſſen, daß genau
dieſelben ehrenwerten Empfindungen, die uns bei unſerem
Vorgehen leiteten, auch für ſie bei ihrer Stellungnahme ent-
ſcheidend geweſen ſind.

Es liegt eine grauſame Jronie in der Tatſache, daß man die
Hilfe der Sozialdemokratie hüben wie drüben erſt dann in An
ſpruch n rihm, als der Friede nicht mehr zu retten war. Hätten
die ſozialiſtiſch denkenden Maſſen beider Länder ein paar
Wochen früher ausſchlaggebenden Einfluß gewonnen, ſo
wäre der Welt ein Weltkrieg erſpart worden. Nachdem es
aber den Sozialiſten nicht gelungen iſt, den furchtbaren Zu
ſammenſtoß zu verhindern, bei dem die Zukunft der beiden
größten Kulturvölker des Kontinents auf dem Spiele ſteht,
war der weitere Weg der Pflicht ihnen unerbittlich vorgezeich-
net. Sie mußten zu ihren Volksgenoſſen ſtehen, um mit ihnen
zu kämpfen, mit ihnen zu fallen.

Jndes kann ſich in der treuen Erfüllung ihrer Kriegspflicht
die Funktion der deutſchen und der franzöſiſchen Sozialdemo-
kratie nicht erſchöpfen: nicht nach dem Kriege, aber auch nicht
während des Kriegs. Das Vorhandenſein ſtarker ſozialiſtiſcher
Parteien in beiden Ländern, beſtärkt uns in der Hoffnung,
daß es möglich ſein werde, das furchtbare Völkerringen durch
einen Frieden zu enden, der die gemeinſamen materiellen
und ſittlichen Kulturgüter Europas vor der Zerſtörung ſchützt.
Wir verſtehen unter den materiellen Gütern die wirtſchaftliche
Wohlfahrt, die in jedem Lande von dem Gedeihen des andern
bedingt iſt, unter den ſittlichen aber vor allem den Grundſatz,
daß jedes Volk das Recht hat, frei auf ſeinem eigenen Grund
und Boden zu ſtehen. Um dieſes Recht zu verteidigen, dazu
und dazu allein ſind die deutſchen Sozialdemokraten opfer-
willig mit ihren andern Volksgenoſſen in den Kampf gezogen,
und ebenſo hegen wir zu unſern franzöſiſchen Genoſſen das
Vertrauen, daß auch ſie nichts anderes wollen als die Erhal-
tung des franzöſiſchen Bodens für das franzöſiſche Volk.

Einige deutſche Blätter erblichen in der Umbildung des Kabi-
netts Viviani das Anzeichen „innerer Wirren“ oder „innerer
Schwäche“ Frankreichs. Wir glauben aus einer tieferen Kennt
nis des franzöſiſchen Weſens dieſer Auffaſſung widerſprechen
zu müſſen. Die neue Miniſterliſte, die das Unwahrſcheinlichſte
zur Wahrheit gemacht hat Guesde, der wackere alte Be
kämpfer des Miniſteriglismus als Miniſterl! ſie iſt ein
Zeichen dafür, daß auch das franzöſiſche Volk einig und ge
ſchloſſen daſteht bis auf den letzten Mann. Und dieſes fran-
zöſiſche Volk bleibt trotz aller Fehler der äußeren Politik und
aller Mängel der inneren Verwaltung ein ſtarker Gegner.
Dieſes franzöſiſche Volk bleibt auch als militäriſch Unter
liegender ein bedeutender Faktor der europäiſchen Kultur.

Das deutſche Volk hat freilich allen Grund, zunächſt an ſich
ab zu denken. Es kämpft gegen eine Welt in Waffen und

at den feſten Willen, ſich zu behaupten. Aber bedeutet ihm
die entſchloſſene Geſchloſſenheit Frankreichs fürs erſte nur
eine Mehrung der Gefahren, ſo leuchtet ihm und allen Völkern
unſeres bis auf die Grundfeſten erſchütterten Erdteils doch
die Hoffnung, daß auf den ſteigenden Einfluß des Sozialis-
mus nach dem Kriege ein dauernder ehrlicher Frieden gegrün-
det werden wird. Jn jedem Volke lebt der Wille zur Selbſt
verteidigung, in jedem aber auch die Sehnſucht nach einem
neuen Zeitalter reiner Menſchlichkeit, das dem gequälten Ge-ſchlecht der Erdbewohner die Erfüllung ſeiner tiefſten Wünſche

bringen ſoll: Völkerfriedenl Völkerfreiheit!
Völkerglück!
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verteidigen.

Der franzöſiſche Kriegsplan.
Wie der Frankf. Ztg. aus Rom gedrahtet wird, hat das fran

zeige Kriegsminiſterium angekündigt, dem General Joffre ſei
er Befehl erteilt worden, das Oberelſaß zu räumen, um

alle verfügbaren Truppen nach dem Norden zu werfen, wo
ſich daß Schickſal des Krieges entſcheidet.

ine Preßmeldung ſagt dazu: „Dieſe aus dem Elſaß nach Norden
eworfenen Truppen ſollen anſcheinend gegen die umfaſſenden
ewegungen des deutſchen rechten Armeeflügels verwendet werden.

Daß ſich dort das Schickſal des Krieges entſcheidet, iſt zweifellos
richtig. Daß die franzöſiſche Heeresleitung dies erſt jetzt erkennt,
mutet merkwürdig an. Ob dieſe Kräfte noch rechtzeitig ankommen
werden, um in den Entſcheidungskampf einzugreifen, muß be
zweifelt werden. Auffallend iſt es, daß der franzöſiſche Kriegs
miniſter von Paris aus in die Operationen eingreift und dem
Generaliſſimus Befehle erteilt, wie er die Truppen verwenden
ſoll. Formell iſt er dazu allerdings berechtigt, da das Heer dem
Präſidenten unterſteht und er wahrſcheinlich in deſſen Namen den
Befehl erlaſſen hat. Er beſchränkt dadurch die Freiheit des höchſten
Führers und übernimmt damit die Verantwortung für die Folgen.
Das ganze Verfahren erinnert ſehr an die Verhältniſſe im Jahre
1870, wo z. B. die Regierung in Paris Befehle an den Marſchall
Mac Mahon erließ und ihn zwang, gegen ſeinen Willen den
Vormarſch nach Metz zum Entſatz von Bazaine anzutreten,
der dann zur Kapitulation von Sedan führte. Es ſcheint, als ob
die Franzoſen aus jenen Erfahrungen nichts gelernt hätten.“

Meldungen aus England.
Die Londoner Times vom 16. Auguſt ſchreiben: „Deutſch

land wird kämpfen, bis es völlig am Ende ſeiner Kraft iſt, und
wir werden dasſelbe tun. Der Friede darf nicht unterzeichnet
werden, falls wir es nicht ſind, die ihn diktieren. Selbſt
wenn unſere Verbündeten vernichtet ſein ſollten, müſſen wir
den Krieg fortſetzen, bis Deutſchland am Boden liegt. Wir
müſſen für einen ſehr langen Krieg vorbereitet ſein, und es iſt
möglich, daß die neue Armee von 100 000 Mann nicht die ein-
zige wäre, welche wir bilden müßten, bevor das Ende des
Kampfes erreicht wird.“Jn einer Sitzung des engliſchen Unterhauſes teilte Asquith
mit, daß eine Meldung von General French eingegangen ſei,
worin über den Rück zug der engliſchen und franzöſiſchen
Truppen, der an der Nordgrenze Frankreichs vorgenommen
worden ſei, berichtet werde. French teilte mit, daß ſeine
Truppen ohne irgendwelches Mißgeſchick die neuen Stellungen
erreicht haben. Mehr könne im Augenblick nicht geſagt werden.
Trotz der langen Marſchtouren ſeien die engliſchen Truppen
in guter Verfaſſung. (Nach einer Meldung aus Rom hat
Asquith die Höhe der engliſchen Verluſte in den letzten
Schlachten auf 2000 Mann angegeben.) Jn den Werbeämtern
von London melden ſich angeblich täglich große Maſſen von
jungen Männern. Jn 14 Tagen werde, wie es heißt, wieder
ein Heer von 100 000 Mann in Bereitſchaft ſein.

Nach Privatmeldungen ſoll Kanada. das im Anfang des
Krieges die Mobilmachung von 20 000 Mann angekündigt hat,
den Engländern 50 000 Mann zur Hilfe ſchicken wollen.

Die Verteidigung von Kiautſchau.
Aus Tſingtau wird gemeldet, die deutſchen Truppen hätten

eine Depeſche des Kaiſers erhalten, die ſie zum Widerſtand aufs
äußerſte auffordert. Alle Bauwerke, die dem Feinde als Ziel
dienen können, wurden geſprengt, alle chineſiſchen Dörfer des
Gebiets vom Boden weggefegt. Der engliſche Torpedojäger
Kennet, der die deutſchen Torpedojäger bei den Batterien von
Tſingtau verfolgte, hatte drei Tote und ſieben Verwundete,
aber keinen Materialſchaden.

Ein deutſcher Einfall in die Kapkolonie?
London, 25. Auguſt. Nach einer Reutermeldung machten

die Deutſchen aus Südweſtafrika einen Einfall in die Kap-
kolonie. Jhre Stärke ſei unbekannt, doch ſei bereits ein Zu
ſammenſtoß mit Afrikandern erfolgt.
Die ruſſiſche Sozialdemokratie gegen den Krieg

Erſt jetzt erhalten wir auf dem Umwege über Kopenhagen
einige Mitteilungen über die Haltung der ruſſiſchen Sozial-
demokratie in der Dumaſitzung vom 8. Auguſt, in der über die
Kriegskredite verhandelt wurde. Der Bericht iſt der liberalen
Petersburger Retſch entnommen. Als Wortführer der ſozial-
demokratiſchen Fraktion erklärte Genoſſe Chaustoff:

„Ein ſchreckliches und noch nie dageweſenes Unglück hat ſich
auf alle Völker herabgeſenkt. Millionen von Arbeitern ſind
aus der Arbeit geriſſen, werden in das Blutbad geworfen und
müſſen zugrunde gehen; Millionen von Familien ſind zum
Hunger verurteilt. Der Krieg iſt aus gebrochen.
Als die europäiſchen Regierungen ſich zum Kriege vorbereitet
hatten, proteſtierte das europäiſche Proletariat mit dem deut
ſchen an der Spitze gegen den Krieg, den die herrſchenden
Schichten führen wollten. Die ruſſiſchen Arbeiter wurden
durch verſchiedene, allen bekannte Verhältniſſe verhindert, offen
gegen den Krieg zu proteſtieren; doch ſchlagen die Herzen des
ruſſiſchen zuſammen mit den Herzen des europäiſchen Prole-
tariats.

Der Krieg iſt die Folge der imperialiſtiſchen Politik der
herrſchenden Klaſſen; die Verantwortung müſſen die Regie-
rungen aller Länder, die jetzt den Krieg führen, tragen. Das
Proletariat der ſtändige Verteidiger der Freiheit und der
Volksintereſſen wird immer die Kultur vor jedem Angriff

Das klaſſenbewußte Proletariat der Länder, die
jetzt den Krieg führen, konnte leider den Krieg nicht verhin
dern. Wir ſind aber tief überzeugt, in der internatio-
nalen Solidarität aller Arbeiter werden wir die Mittel
finden, um dem Krieg und dem Greuel ein baldiges Ende zu
ſetzen. Möge der Friedensvertrag nicht von den Diplo-
maten, ſondern von den Völkern abgeſchloſſen werden!

Außerdem ſind wir tief überzeugt, daß der Krieg den breiten
Volksmaſſen aller Länder endlich die Augen öffnen wird über
die wirkliche Quelle der Herrſchaft und Ausbeutung und daß
der jetzige Ausbruch der Barbarei der letzte ſein wird.“

Nachdem die Erklärung von dem Genoſſen Chaustoff ver-
leſen worden war, verließen die Abgeordneten der
ſozialdemokratiſchen Dumafraktion und dieder Trudowiki den Sitzungsſaal, ſo daß die Vertrauens
reſolution und die Kriegskredite in der Abweſenheit der
Sozialdemokraten und der Trudowiki von der
Duma angenommen wurden.

Revolution und Cholera in Rußland.
Die Meldungen, doß auf der ruſſiſchen Flotte im Schwarzen

Meere eine ſchwere eutere i ausgebrochen iſt, nehmen in
den letzten Tagen ſo beſtimmte Geſtalt an, daß man ſie nicht
länger überſehen kann. Wie aus Bukareſt gemeldet wird, er
hielt der dortige ruſſiſche Geſandte einen eingehenden Bericht
darüber. Danach wurde der Kapitän des Swjatoi Jeivoſtafi von
meuteriſchen Matroſen erſchoſſen. (Sw. Jewſtafi iſt eines
der zwei neueſten im aktiven Dienſte ſtehenden Linienſchiffe
der Flotte im Schwarzen Meer. Er hat eine Waſſerverdrängung
von 183 000 Tonnen und erreicht eine Höchſtgeſchwindigkeit von
15 Seemeilen; der Stapellauf erfolgte 1906.) Mit großer
r gelang es, den Aufſtand zu unterdrücken. Die Meuterer
wurden nach Odeſſa gebracht und ſtandrechtlich erſchoſſen.
Infolgedeſſen legten die Hafen arbeiter die Arbeitnieder und ihrem Beiſpiel folgte das übrige Prole-
tariat. Die Bewegung ſcheint revolutionären Charakter an-
genommen zu haben; bereits werden Barrikadenkämpfe

emeldet, bei denen die Truppen mit Bomben beworfen worden
ein ſollen. Obwohl man einſtweilen Meldungen aus Rußland

mit großer Vorſicht aufnehmen muß, erſcheint der Ausbruch
ernſter Unr in Odeſſa, wo die Mehrheit der Bevölkerung
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aus Juden und Rumänen beſteht, ſowie unter den Mann
chaften der Schwarzmeerflotte durchaus glaubwürdig. Dieſe

ben bekanntlich während der letzten Revolution auch ge-
meuntert, wobei ſie ſogar ein Schlachtſchiff, den damaligen
Potemkin, der heute wieder unter dem Namen Panteleimon
im Dienſte ſteht, nach Rumänien entführten. Ruſſiſche Kritiker
haben für den Ernſtfall von jeher die Wiederholung ähnlicher
Vorgänge vorausgeſagt.

Die Cholera greift im Weſten Rußlands, wo ſie ſchon
vor einigen Wochen bedrohlich auftrat, um ſich. Rußland hat
der rumäniſchen Regierung amtlich mitgeteilt, daß im Gouver-
nement Podolien vom 17. bis 21. Auguſt 94 To esfälle von
Cholerakranken zu verzeichnen waren.

Polniſche Einigkeit gegen Rußland.
Die Einigkeit der öſterreichiſchen Polen im Kampfe gegen Rußland

wird durch die Tatſache gekennzeichnet, daß in Krakau ein
Nationalkomitee aus den führenden Männern aller polniſchen
Parteien gegründet wurde. Der Präſident iſt der konſervative
Großgrundbeſitzer Abg. Dr. v. Jaworski; Vizepräſidenten ſind der
Präſident der Akademie der Wiſſenſchaften in Krakau, Graf
Tarnowski und der Führer unſerer polniſchen Bruderpartei,
Reichsratsabg. Gen. Daszynski, der jahrzehntelang den heftigſten
Kampf gegen die polniſchen Großgrundbeſitzer geführt hat.

Wien, 27. Auguſt. Nach einer Lemberger Lokalkorreſpondenz
erließ ein in der ruſſiſchen Ukraine zur Befreiung der ruſſiſchen
Ukrainer gebildetes Komitee einen Aufruf, in dem darauf hin-
gewieſen wird, daß der Tag gekommen ſei, die ruſſiſchen
Ketten zu ſprengen. Die Bevölkerung möge deshalb den
öſterreichiſchen Beſreinngskrieg willkommen heißen.

Ruſſiſche Hetzarbeit in Bulgarien.
Sofia, 28. Auguſt. (W. T. B.) Unter dem Titel „Die

ruſſiſchen Agenten an der Arbeit“ führt das ſo zialiſtiſche
Organ aus, daß die ruſſiſchen Panſlawiſten die hieſigen Ruſſo-
philen mit Telegrammen überſchwemmen, um Bulgarien zum
Bruch der Neutralität zu überreden. Zugleich werden mit
ruſſiſchem Gold von der hieſigen ruſſiſchen Geſandtſchaft in-
ſpirierte Hetzblätter verbreitet, die umſonſt verteilt werden.

Sofia, 27. Auguſt. (W. T. B.) Ein Mitglied der hieſigen
ſlawiſchen Geſellſchaft verurteilt in dem ſtambuliſtiſchen Organ die
ruſſiſchen Drohungen, die ſie gegen Bulgarien aufgehetzt haben.
Niemand dürfe verlangen, ſo heißt es in dem Blatte, daß Bulgarien
heute ſein Blut für ſeine Unterdrücker vergieße. Wenn das ſlawi-
ſche Jdeal jemals verwirklicht würde, dann geſchehe es ſicher
gegen Rußland.

Der Jslam erhebt ſeine Anſprüche.
Konſtantinopel, 28. Auguſt. (W. T. B.) Taswir i

Efkiar beſpricht die Unterdrückung, unter der die Muſelmanen
in den engliſchen, ruſſiſchen und franzöſiſchen Beſitzungen zu leiden
hätten, und erklärt: „Die Grundlage der Politik jener Länder war,
uns am Atmen zu hindern; aber der gegenwärtige Welt-
krieg wird nicht auf Europa beſchränkt bleiben. Das
iſt der Hebel der göttlichen Gerechtigkeit für den Jslam, der ſeit
einer langen Reihe von Jahren in einen eiſernen Ring eingezwängt
iſt. Endlich iſt der Moment gekommen, daß auch der Jslam ſein
Haupt erhebt.“

Die Zenſur aufgehoben!
Wie uns bei Abſchluß des Blattes von den Behörden mitge-

teilt wird, iſt mit dem heutigen Tage die Zenſur über die
Preſſe auch für den Bezirk Halle aufgehoben wor-
den. Die Zeitungen können nunmehr wieder unzenſiert
erſcheinen, ſo daß die weißen Räume in den Blätterſpalten
verſchwinden werden. Freilich unterſteht die Preſſe noch den
ſonſtigen verſchärften Beſtimmungen des Kriegszuſtandes und
natürlich auch den Geſetzen, die ihre Freiheit bereits in Frie-
denszeiten mit harten Strafgeſetzbeſtimmungen einengen. Bei
Beurteilung unſerer Arbeiterblätter in dieſen gewaltigen
Tagen darf man nicht vergeſſen, daß die Parteikämpfe über
die innere Organiſation des Volkes ſo lange zu ruhen haben,
bis das Kriegsziel: Abwehr der deutſchen Feinde
erreicht iſt.

Dann allerdings wird um ſo mehr darüber zu reden ſein,
denn dann gilt es, den Volksmaſſen auch im Jnnern die
Früchte zuzuführen, auf die ſie ſich jetzt durch Opferung von
Gut und Blut einen ſo zwingenden und herrlichen
Anſpruch erwerben.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe wird ihren Mann
ſtehen

meeDie Verwüſtung Oſtpreußens.
Unſer Genoſſe Landtagsabgeordneter Hofer ſchreibt dem Vor

wärts aus Königsberg vom 21. Auguſt, daß auch er ſein Gut
Pleinlauken bei Skairsgirren fluchtartig habe verlaſſen müſſen, er
habe gerade ſein nacktes Leben gerettet. Um ihn herum hätten
die Granaten alles in Brand geſetzt. Die Ernte ſei gerade glück
ich beendet geweſen, aber nun exiſtiert Pleinlauken nicht mehr.
Wie unſerem Genoſſen wird es noch manchem Gutsbeſitzer und
Bauern ergangen ſein. Hegen wir die feſte Zuverſicht, daß die
Tage der ruſſiſchen Jnvaſion in Oſtpreußen gezählt ſind.

Auch in öſterreichiſchen Grenzorten hauſen die Ruſſen ähn
lich. Der Peſter Lloyd bringt folgende Meldung: Vor einigen
Tagen beſchoſſen Koſaken die galiziſche Grenzſtadt Brody und
zogen dann in die Stadt ein. Dort angelangt ſuchten ſie einen
Vorwand, um zu plündern. Beim Vorbeimarſch ſchoſſen ſie in
jede Wohnung. Viele Einwohner ſind tot und verwundet. Sie
brannten hundert Häuſer völlig nieder und zündeten die jüdiſchen
Häuſer an. Zu ihnen geſellte ſich der Mob und es gab ein regel-
rechtes Progrom. Als am Sonnabend unſere Truppen erſchienen,
verließen die Koſaken nach zweitägiger Schreckensherrſchoft ohne
Schuß ſchleunigſt die Stadt. Ueberall ſieht man flüchtende Mütter
mit Kindern. Auf dem Rückzuge ſengen, plündern und morden
die Ruſſen auch auf ruſſiſchem Grenzgebiete. Die Unſrigen werden
überall als Befreier begrüßt.

Die elfte Verluſtliſte.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht am Donnerstag die Verluſtliſte

Nr. 11, die 20 Tote, 156 Verwundete und 9 Vermißte aufweiſt.
Zählt man die in den bereits veröffentlichten 10 Verluſtliſten auf
geführten Verluſte von 4897 Mann hinzu, ſo ergibt das bis jetzt
einen Geſamtverluſt von 5082 Mann.

Meinungsfreiheit.
Ein in Wien wohnender Engländer namens Brooke hat an

die Blätter eine Zuſchrift gerichtet, in der er ſeine Entrüſtung
über die Haltung Englands gegenüber OeſterreichUngarn aus-
ſpricht und erklärt, daß der größte Teil des engliſchen Volkes
die Politik der gegenwärtigen engliſchen Regierung verurteile.
Es iſt das nicht die erſte Kundgebung dieſer Art. Mehrfach
haben wir in den Wochen von Engländern gehört, die

Mißfallen über die Politik
o

der Londoner Regier
fen Ausdruck gaben, und wir wiſſen ja vor allem, hin

noch nach Ausbruch des Krieges bis in die jüngite eit hinein
von der engliſchen Arbeiterpartei in London, ncheſter uſw.
grobe und ſtark beſuchte Demonſtrationsverſammlungen gegen
en Krieg veranſtaltet worden ſind.
Man hat alle dieſe Manifeſtationen in Deutſchland mit Ge

nugtuung verzeichnet, ohne dabei die Frage aufzuwerfen, was
wohl mit einem Deutſchen geſchehen würde, der es wagte, aus
einer vielleicht falſchen aber ehrlichen r heraus
im gegenwärtigen Moment eine ebenſo abfällige Kritik an demSachen des amtlichen Deutſchlands zu üben. Es iſt nie
mandem ger guen die Vaterlandsliebe derjenigen En er
anzuzweifeln, die den Mut haben, gegen den Strom zu ſchwim-
men und mitten im Kriege ihrer Re eng unangenehme
Wahrheiten zu ſagen. Aber wer eine ſolche Kritik als etwas
Selbſtverſtändliches hinnimmt, erkennt damit gleichzeitig, auch
wenn er ſich im einzelnen Fan darüber nicht klar wird, an, daß)
nichts falſcher iſt, als die Behauptung, das Wort „Recht oder
chlecht, es iſt mein Vaterland“ ſei ein jedem Engländer in
l und Blut übergegangener Grundſatz des politiſchen

enkens. Der Brite darf es ſich herausnehmen, auch in einem Zeit-
punkt, wo die Waffen ſprechen, ſeine Meinung frei zu äußern
und den Machthabern Oppoſition in den ſchärfſten Formen zu
machen. Wir haben das während des Burenkrieges erfahren,
als beiſpielsweiſe der gegenwärtige Miniſter Lloyd George mit
einer Rückſichtsloſigkeit, die keine Grenzen kannte, in der
Oeffentlichkeit die Chamberlainſche Kriegspolitik verdammte
und wir erfahren das jetzt aufs neue. Dieſe Tatſache aber
ſollte uns eine Mahnung ſein, nicht das ganze en liſche Volk
für die Politik des Sir Edward Grey verantwortlich zu machen
und mit der rollenden Phraſe vom perfiden Albion einen für
ewige Zeiten unüberbrückbaren Gegenſatz zwiſchen der deut
ſchen und der engliſchen Nation zu konſtruieren. Die, die ſich
jenſeits der Nordſee ihre eigene Meinung bewahrt haben und
ſie, von dem in ihrem Lande geltenden Rechte der Redefreiheit
Gebrauch machend, offen äußern, ſind die Elemente, die, unsin der Zukunft einmal helfen werden, die zerriſſenen Fäden
wieder zu knüpfen und die unterbrochene Arbeit an dem Ge
bäude der Menſchheitskultur wieder aufzunehmen.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe für die
Soldaten erlaubt!

München, 27. Auguſt. (W. T. B.) Die Korreſpondenz
Hoffmann veröffentlicht folgenden Erlaß des königl. bayeriſchen

Kriegsminiſter s: Angeſichts der Haltung der Sozial
demokratie in dem gegenwärtigen Kriege, darf der Lektüre

und Verbreitung der ſozialdemokratiſchen
Preſſe bei den Heeresangehörigen kein Hinder-
nis in den Weg gelegt werden.

Kreß v. Kreſſenſtein.
Dieſer Exlaß dünkt uns eine Selbſtverſtändlichkeit

zu ſein. Es ſteht zu hoffen, daß die preußiſche Armee
leitung der bayeriſchen folgen wird.

Allerlei Meldungen.
Ueber die Wirkung des Zeppelin Bombardements

in Antwerpen
wird dem Lokalanz. aus dem Großen Hauptquartier von geſtern
gemeldet: Von Namur zurückgekehrt, ſahen wir in der Nacht
vom 24. zum 25. d. M. einen Zeppelin über Lüttich, der in Fahrt
nach Antwerpen begriffen war. Seine dortige Tätigkeit hatte
den beabſichtigten Erfolg, ſowohl was an angerichteten Schaden

betrifft die Gas anſtalt iſt zerſtört als auch in
bezug auf den Eindruck, den die Unternehmung namentlich in
England hervorrief. Morgens gegen 4 Uhr kehrte der Zeppelin,
obwohl heftig beſchoſſen,
zurück, um ſeinen Hafen in Deutſchland aufzuſuchen.
Kampf rigen einem deutſchen und franzöſiſchen Flugzeug.

Ein Kämpfer von Lüttich berichtet in einem Briefe an die Köln.
Ztg.: Am 17. Auguſt konnten wir dicht über unſere Köpfe den
Kampf eines franzöſiſchen Doppeldeckers mit einer deutſchen
Rumplertaube beobachten. Als der Franzoſe in Sicht kam,
ſchoſſen wir auf ihn, jede Flinte ging los. Mehrere Kompagnien
gaben Schnellfeuer, aber leider trafen wir nicht. Der Kerl flog
weiter. Er war aber kaum 100 Meter fortgekommen, als eine
deutſche Rumplertaube in Sicht kam. Der Franzoſe verſuchte über
ſie hinwegzukommen, erhielt aber einen tadelloſen Treffer von der
Taube. Der Franzoſe ging in Gleitflug herunter. Die den
Apparat führenden franzöſiſchen Offiziere töteten ſich ſelber.

Paris, 27. Auguſt.
heerende Wirkung der vom Flugzeug aus geworfenen Bomben ſei
nur gering. Um bemerkenswerte Reſultate zu erzielen, müßte
man tauſende von Apparaten zuſammenziehen.

Zwei engliſche Handelsſchiffe von deutſchen Kreuzern genommen. Engliſche Blätter melden, daß r deutſcher Kreuzer
engliſche Handelsſchiffe nahm. Am 6. Auguſt wurde die

ity of Wincheſter im Jndiſchen Ozean von einem deutſchen
Kreuzer erbeutet. Die Beſatzung wurde ſpäter in Mozambique
gelandet. Das andere Schiff war, mit Mais beladen, nach Rotter
dam unterwegs. Es hieß: Hyaden, und ein deutſcher Kreuzer
bohrte es an der braſilianiſchen Küſte in den Grund.

Die Sabotage der Engländer. Nach einer Meldung des
Ungar. Korr.Bureaus aus Fiume wurden den in Port Said
befindlichen deutſchen Schiffen Schwierigkeiten bereitet und
ihre Marconiapparate von den Engländern an Land ge-
ſchafft. Der Dampfer Derfflinger des Norddeutſchen Lloyd
war an der Weiterfahrt dadurch verhindert, daß ihm ein wichtiger
Beſtandteil der Maſchine weggenommen wurde.

Aus Lothringen. Die Mürchinger Nachrichten melden ausDahlheim in Sekhringen: Nachdem am 20. 7 Mts. ans den

Häuſern der Ortſchaft hinterrücks auf unſere Truppen geſchoſſen
wurde, wurde auf Befehl das Dorf in Grund und Boden
und dem Erdboden gleichgemacht. Dahlheim lag im Kreiſe
Chäteau Salins und zählte 286 Einwohner.

Eine tolle Erzählung. Aus Straßburg wird gemeldet: Beider Kaiſerlichen Zolldirektion hat der Doſe innebmer S
unter Eid zu Protokoll gegeben: Nachdem am 11. d. Mts. die
Franzoſen Saales paſſiert hatten, erſchienen franzöſiſche Gendarmen
und nahmen acht Beamtenfrauen mit etwa 20 Kindern, darunter
ſolche im Alter von kaum drei Wochen, auf zwei Ochſenkarren mit
ſich fort und ſchleppten ſie nach St. Dié, wo ſie vor einer Fabrik
t Fprregß Was weiter aus unſeren Frauen und Kindern
wen wiſſen wir nicht. Die Erzählung klingt nicht

Eine Aufforderung. Der Reichsanzei i ineKaiſerliche erordnung vom 15. r r
der Marine oder ſonſtigen Kriegsdienſt feindlicher Mächte ſtehen
w W ſich unverzügkich in das Jnland zu begeben

eine Kriegsgefangenen als Vergarbeiter. Die Regi
rig den falſchen Gerüchten gehört auch die

n W in Bergwerken verwendet werden ſollten.de rdet ſicht Steht nirgends. Jm Gegenteil ſind die Zentral
r r eich und reußen und ebenſo in den meiſten

un esſtaaten der faſſung, daß im allgemeinen Kriegs
die Pagliche Veſchaftc heiten verwendet werden ſollen, ſo lange für

r aftigung einheimiſche Arbeitskräfte zur Verfügung

Fürſorge in Breslau. Diehat in geheimer h W heut in
Willi rk bereitzuſtellen.Geſamtbetrage von rund 22 ionen
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über Lüttich vollſtändig unverſehrt

Der Aviatiker Bleriot erklärte, die ver
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Erdichtetes. Unter der Ueberſchrift Bravo!“ ieres. z „Bravo!“ veröffentlichtS in der Täglichen Rundſchau eine böſe
Sozialdemokraten auf dem Marktplatz zu Gelſenkirchen. Es ſeidegel noch einmal feſtgeſteitt. daß die welle den zahl
re e Märchen gehört, die von überſpannten Patrioten erfunden
worden ſind. Der Herr Reimers wird gut daran tun, ſeinen

h e ehe v e eten, er ſich vergewiſſert hat, ob die Taten, dieer beſingen will, ſich wirklich zugetragen haben.

Kriegsſchilderungen.
Den überſpannten Kriegsenthuſiaſten ſind Beſuche in

den Feldlazaretten zu gnpfetlen, wo der Jammer der
Schwerverwundeten orkerridt r München-Gladbacher
geptrumsAagitator Dr. Sonnenſchein ſchildert in der

ölniſchen Volkszeitung ſeinen Beſuch im Lütticher
Lazarett und erzählt dabei:

Eine Treppe höher. Lange Gänge hindurch. Hier liegen
die Verbrannten, die von den Forts kommen. Was ich hier
ſah, werde ich mein Leben nicht vergeſſen. Menſchen, an
denen nicht ein Stück mehr menſchlich war. Die verbunde-
nen Arme und Hände weiß verwickelt aufgereckt, der Kopf
unkenntlich nur ein Fleiſchklumpen. Von Augen kaum
eine Spur mehr. Alles verſalbt. Aufbrechender Eiter;
Jer die Betten Gaze geſpannt, damit die Fliegen im heißen

uguſt die Schmerzen nicht noch vermehren. Seit vierzehn
Tagen kommen Aerzte und Pfleger kaum ins Bett.
Man lieſt ſonſt vom Kriege in den Büchern. Wer ihn aber
einmal ſo aus der furchtbaren Nähe fah, ſteht erſchüttert
und wortlos vor dem unſagbar Schrecklichen, das er bringt.
Und man betet, ohne die Lippen zu regen, ein Gebet für den
Frieden.
Das iſt der Krieg, anders, als ihn die ſiegesbegeiſterten

Fünglinge fern von den Schlachtfeldern in den Kaffeehäuſern
und Wirtſchaften vor Augen haben. Dr. Sonnenſchein kon
ſtatiert übrigens noch zur Ehre der Belgier, daß unſere Sol-
daten in einzelnen belgiſchen Häuſern die aufopferndſte und
liebevollſte Pflege fänden.

Eine angebrachte Mahnung. Der Vorſteher der Jnſter-
burger Stadtverordnetenverſammlung, Juſtiz-
rat Forche, ſandte der Oſtdeutſchen Volkszeitung eine län
ere Zuſchrift, in der er zunächſt die Mobilmachung, die Er-

ſag d den Mut der deutſchen Truppen ſchildert. Dann
eißt es:
„Leider rigeß ſich auch viele Schattenſeiten, daß der Tod

ſeine grauſige Ernte hielt, daß viele Tapfere für ihre Lebens-
eit g. Krüppeln geworden ſind, daß die Flammen manchen

ohlſtand vernichten, daß hier und dort Gewalttätigkeiten
gern die nicht mitkämpfende Zivilbevölkerung verübt werden,

die kämpfenden Truppen, Freund und Feind, die letzte
Kuh, das letzte Brot für ſich in Anſpruch men das iſt der
Krieg, das iſt die Kriegsnot. Schlimmer als die Kriegsnot iſt
die Kriegsangſt, und dieſe Kriegsangſt hat in erſchreckender
Weiſe ſich der Gemüter der Furchtſamen bemächtigt.
Seit dem 17. Auguſt kommen große Scharen von Flücht-

lingen, Weiber, Kinder, Männer von Oſten und Norden, hier-
her. Ein Teil iſt hier von mitleidigen Familien aufgenom-
men, ein Teil zieht durch die Stadt weiter nach Weſten; aber
alle erzählen von Brandſtiftung und Grauſamkeit: „Alten
Leuten werden die Hände abgehackt, Kinder werden geſpießt,
Weiber vergewaltigt und über die Grenze geſchleppt.“

Fragt man den Erzähler, ob er dergleichen geſehen habe, ſo
antwortet er mit einem Nein doch will er nur wiedererzählt
haben, was andere glaubwürdige Menſchen ihm berichtet haben.
Gewiß ſind Gewalttätigkeiten und Brandſtiftungen vorgekom-
men, jene Geſchichten der Flüchtlinge ſind jedoch übertrieben
oder ganz erfunden. Das Schkkinmſte iſt aber, daß unſere
Mitbürger und Mitbürgerinnen bei ihren durch den Krieg leb-
haft erregten Nerven mindeſtens einen Teil der grauſigen Er
zählungen für wahr halten, daß die Kriegsangſt ſie erfaßt,
daß ſie nur noch an ihre Rettung vor dem vielleicht doch bis
hier vordringenden Feinde denken, daß ſie wenigſtens ihre
Lieben fortſchaffen wollen, ehe das Schreckliche hereinbricht.

Der Feind wird nicht weiter vordringen. Unſere braven
Truppen haben auch da, wo ſie in der Minderzahl waren, den
feindlichen Angriff zurückgeſchlagen. Geſetzt aber, der Feind
würde bis zu uns kommen, ſo wäre die Flucht der Zivilbevöl-
kerung der Anlaß für ihn zur Plünderung und zur Brand-
ſchatzung, wogegen das feindliche Heer, wenn es in einem
Orte bekommt, was es zur Befriedigung des ausgehungerten
gehgens der Leute braucht, ohne Schaden anzurichten weiter
zieht.

Wohin ſollte man aber fliehen? Wird unſer Heer zum
Rückzuge gezwungen, ſo ſteht unſere ganze Provinz dem
Feinde offen, und es gibt keinen Ort, an dem eine fliehende
Bevölkerung vor dem Feinde ſicher wäre. Bleiben wir auf
dem Poſten, auf den uns das Schickſal geſtellt hat, machen
wir uns nicht zu flüchtigen Bettlern, wappnen wir uns mit
Entſchloſſenheit, die Not des Krieges zu tragen, vergrößern
wir nicht die Kriegsnot durch die noch ſchlimmere Kriegsangſt.

Der Stadtverordnetenvorſteher.

Aus der Partei.
ueber ein Telegramm des Parteivorſtandes

an die Redaktion des Avanti in Mailand bringen bürgerliche
Blätter irreführende Mitteilungen. Das Telegramm, das der
Parteivorſtand W t e des Avantirichtete, hatte tatſächlich folgenden Wortlaute der italieniſchen Preſſe, Liebknecht und
Luxemburg ſeien er ſwrſewr unwahr, Beide befinden ſich
hier wohl. Bitten um Veröffentlichung.

Der fünfzigſte Todestag Laſſalles
wird in Breslau, dem Orte ſeiner Geburt und ſeiner letzten
Ruheſtätte, den ernſten Zeiten angemeſſen, mit einer kleineren
Trauerfeierlichkeit begangen werden, als urſprünglich beab-
ſichtigt war. Das Generalkommando, das in Breslau
alle Verſammlungen zu genehmigen hat, erteilte die Erlaubnis
u einer Gedächtnisverſammlung im Garten des Gewerkſchafts-hauſes Jm Angeſichte der endloſen Reihen von Krankenbetten,

die ihrer traurigen Beſtimmung entgegenſehen, werden ſich die
Genoſſen verſammeln, um die Rede des Genoſſen Eduard
Bernſtein zu hören. Die Volkswacht gibt ein kleines Ge
denkblatt heraus, das Bilder von Laſſalle, ſeinem Geburtshaus,
ſeinem Grabe und Artikel von Bernſtein ſowie ein poetiſches
Gelöbnis enthält. rihaſtshan als Mititart u
Das Königsberger Gewerkſchaftshaus a ilitärlazarett.
Das neuerbaute, prächtige Gewerkſchaftshaus wird jetzt zum
Militärlazarett eingerichtet. Der gegen 2000 Perſonen faſſende
Saal eignet ſich dazu auch ganz beſonders. Das Leſezimmer
wird Operationszimmer. Jm Garten des Gewerkſchaftshauſes
wird für eine Abteilung GardeFußartillerie Eſſen gekocht.

Gewerkſchaftliches.
Ein ganzes Armeekorps Transportarbeiter

Vom geſamten Deutſchen Transportarbeiterver-band u wie feſtgeſtellt wurde, ſeit 2. Auguſt bis jetzt rund
40 000 Mitglieder zum Heere berufen, ungerechnet mehrerer

r Verſorgung der Stadt mit Lebens

erbrennung der roten Fahne durch organiſierte

Tauſend aktiver Soldaten, die vor ihrer Militärzeit Mitglieder
des Verbandes waren und deren Rechte und Pflichten während
ihrer Militärzeit ruhen. Mit Recht kann deshalb der Verband
ſagen, daß er ein reichliches Armeekorps zur Ver
teidigung des Vaterlandes vor den Feinden ſtehen hat.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Auguſt 1914.

Die Banutätigkeit fördern!
Der BezirksArbeitgeber-Verband für das Baugewerbe und

verwandte Berufe für die Provinz Sachſen und Anhalt und
der Arbeitgeber-Verband für das Baugewerbe zu Halle, haben
gemeinſchaftlich an bauende Behörden, Architekten und private
Bauherren ein Schreiben ergehen laſſen, das die Aufrecht-
erhaltung der Bautätigkeit bezweckte. Darin heißt es: Der
Krieg hat die baugewerbliche Tätigkeit lahmgelegt und die Be
ſchäftigungsloſigkeit ſtört die Betriebe empfindlich. Vor allem
aber wird die Anzahl der Bauarbeiter, die nicht am Feldzuge
teilnehmen, davon betroffen die Familien dieſer Arbeiter lei
den Not und fallen ſchließlich der öffentlichen Armenpflege
anheim. Es wäre daher unter den jetzigen Umſtänden eine
ſtaatsfördernde und vaterländiſche Tat, wenn die bauenden
Behörden und ſonſtigen Auftraggeber gerade jetzt die von
ihnen vor Ausbruch des Krieges geplanten Arbeiten ausführen
laſſen wollten. Arbeitskräfte ſind genug vorhanden und es
würde durch Beſchäftigung dieſer Leute mancher für den
Winter bevorſtehenden Not vorgebeugt werden. Wir richten
daher an bauende Behörden, alle Architekten und Bauherren
die ergebene Bitte, die in Ausſicht genommenen Bauten mög
lichſt ſofort zu vergeben und ausführen laſſen zu wollen.

Dieſem Erſuchen ſollten im volkswirtſchaftlichen Intereſſe
alle diejenigen entſprechen, die Bauabſichten haben.
Schafft Arbeit! das iſt eine der wichtigſten
Forderungen unſerer ſchweren Zeit.

Staatskontrolle der Lebens und Futtermittel.
Gegen Wucherpreiſe für Heeres-Bedarfs-

gegenſtände richtet ſich eine Verordnung des Bundesrats,
durch welche die Auskunftspflicht über Vorräte
an Gegenſtänden des täglichen Bedarfs, ins-
beſondere an Nahrungs- und Futtermitteln aller
Art ſowie an rohen Naturerzeugniſſon, Heiz und Leucht-
ſt offen eingeführt wird.

Zur Auskunft verpflichtet ſind landwirtſchaftliche
und gewerbliche Unternehmer, in deren Betrieben
die Gegenſtände erzeugt oder verarbeitet werden, und alle, die
aus Anlaß ihres Handelsbetriebes oder ſonſt des Gewerbes
wegen ſolche Gegenſtände in Gewahrſam haben, kaufen oder
verkaufen, endlich Gemeinden und öffentlich-rechtliche
Körperſchaften. Berechtigt, Auskunft zu verlangen, ſind die
von den Landeszentralbehörden beſtimmte Behörden; für
Preußen ſind die Landräte, in den Stadtkreiſen die Polizei
verwaltungen als ſolche beſtimmt worden. Der Zweck der
Verordnung iſt hauptſächlich, die Beſchaffung des Heeres
bedarfs zu erleichtern. Nach dem Kriegsleiſtungsgeſetz vom
13. Juni 1873 iſt es Aufgabe der Liefsrungsverbände die in
Preußen mit den Kreiſen zuſammenfallen die zum Unter
halt des Heeres erforderlichen Lebens- und Futtermittel zu
liefern. Es erſcheint aber nach den heutigen wirtſchaftlichen
Verhältniſſen nicht zweckmäßig, die Lieferungsverbände in An
ſpruch zu nehmen. Der geſamte Bedarf ſoll vielmehr einheit-
lich durch Vermittlung der in Berlin eingerichteten Zentral-
ſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung im Wege des frei
händigen Ankaufs aufgebracht werden. Der Ankauf ſoll in den
preußiſchen Provinzen durch die Landwirtſchaftskammern er-
folgen. Zur Verteilung des Bedarfs auf die einzelnen Bundes-
ſtaaten und Provinzen iſt es notwendig, zu ermitteln, wo greif-
bare Vorräte vorhanden ſind. Hierzu war die Einführung
der Auskunftspflicht erforderlich.

Um den Preistreibereien, wie ſie ſeit dem Beginn
des Krieges an vielen Orten ſtattgefunden haben, entgegen-
zutreten, iſt es ferner nötig, die amtliche Feſtſtellung
der Getreidepreiſe auf die Hauptmarktorte zu be-
ſchränken, an denen tatſächlich ein Großhandelsverkehr ſtatt
findet. Dieſem Zwecke dient eine weitere, geſtern erlaſſene
Verordnung des Bundesrats, durch die ine Vorſchrift des
Kriegsleiſtungsgeſetzes außer Kraft geſetzt wird, die eine
Preisfeſtſtellung in zahlreichen kleinen Orten notwendig machte.
Da die Lieferungsverbände nicht in Anſpruch genommen wer
den ſollen, iſt dieſe Vorſchrift für die Beſchaffung des Heeres
bedarfs bedeutungslos geworden.

dDZ

Ein neuer Fahrplan der Militär-Lokalzüge iſt auf den
Strecken des Direktionsbezirks Halle am 27. d. Mts. in Gel-
tung getreten. Die Zahl der Züge iſt damit erheblich vermehrt
worden; ebenſo wurde eine Beſchleunigung der Fahrtdauer
durchgeführt. Wir werden den Fahrplan wenigſtens für die
wichtigſten Strecken in den nächſten Nummern zum Abdruck
bringen, damit auch unſere Leſer wieder einmal genau er-
fahren, „wann's Zügle fährt“.

Feldpoſtbriefe genan adreſſieren! Dieſer Ruf ergeht aber-
mals zur Sicherung ſchnellſter Beförderung von amtlicher Stelle:
Vielfache Klagen über verſpätete Beſtellung von Feldpoſtbriefen
an Angehörige des Feldheeres geben Veranlaſſung, erneut darauf
hinzuweiſen, daß der Grund ſehr häufig in mangelhafter Adreſſe
zu ſuchen iſt. Es wird dringend empfohlen, recht ſorgfältig in
der Angabe von Truppenteilen einſchließlich Kompagnie, Eska
dron, Batterie, Brigade, Diviſion und Armeekorps zu verfahren.
Vor allem gilt dies für Etappenformationen, die genau bezeichnet
werden müſſen. Bei Formationen, die dem Generalkommando
unmittelbar unterſtehen, iſt das Armeekorps anzugeben, bei For
mationen, die einem Armeekorps nicht angehören, ſondern nur
dem Armeeoberkommando unterſtellt ſind, genügt die genaue Be
zeichnung des Truppenteils oder der Formation ſelbſt unter Hin
ufügung des Oberkommandos, ohne Nummerbezeichnung, aberer Angabe des Formierungsortes, z. B.: EtappenMunitions

kolonne X bei der Etappen-Jnſpektion Dresden.
Unterftü rg mit Materialien oder mit gekochtem Eſſen

Vom Nationalen Frauendienſt wird uns geſchrieben: Wie helfen
wir am praktiſchſten? das iſt die Frage, die ſich der Nationale
Frauendienſt täglich von neuem ſtellt, und ſicher iſt, daß er es
machen mag, wie er will, es wird immer Beſſerwiſſer geben. Viele
ſagen, man ſolle den Frauen nicht das fertige Eſſen geben, ſondern
Geld oder Materialien zur Herſtellung desſelben. Dem iſt ent-

egenzuhalten, daß man mit dem Verteilen von Geld keine guten
rfahrungen gemacht hat. Denn wenn der Vater, der warmes

Eſſen verlangt, nicht da iſt, wird von dem Geld oft Brot und Kuchen
gekauft. Auch die Verteilung von Materialien hat ſich nicht alspraktiſch erwieſen. Um einer Familie eine nahrhafte Koſt zukommen

u laſſen, iſt es darum geraten, als beſte Unterſtützung fertigesEiſen zu geben. Dieſes kann in großen Mengen viel
e und preiswerter hergeſtellt werden, als es
in der Einzelküche möglich iſt, und da in Kriegszeiten ja mit allen
Vorräten haushälteriſch umgegangen werden muß, gewinnt die ge
meinſame Küche auch an volks wirtſchaftlicher Bedeu-
tung. Wenn aber über das Eſſen geklagt wird, ſo nenne man die
Küche, die alle gleich befriedigt. Die Tadler reden aber bekannt-
lich immer am lauteſten und beeinfluſſen dadurch die öffentliche

Meinung. Tatſache iſt daß ſich ſehr viele Frauen dankbar zeigen
und mit Angſt dem Tag entgegenſehen, an dem ihnen das Eſſen
entzogen werden könnte. Gewährt wird das Eſſen nur ſolchen,
deren Bedürftigkeit genau ermittelt iſt. Wenn auch über den Grad
der Bedürftigkeit ein Jrrtum unterlaufen kann, ſo iſt das menſch
lich und zu verzeihen.

Alle Tanzluſtbarkeiten genehmigungspflichtig. Der ſtell
vertretende kommandierende General des 4. Armeekorps gibt
bekannt: Damit den durch den Kriegszuſtand eingetretenen
ernſten Zeiten überall gebührend Rechnung getragen wird, be
ſtimme ich, daß die Abhaltung aller öffentlichen Luſtbarkeiten
de J enehmaaung der zuſtändigen örtlichen Polizeibehörden

edarf.
Rotes Kreuz. Die Empfangnahme von Liebesgaben für

unſere durchfahrenden und im Felde ſtehenden Truppen be-
findet ſich vom Sonnabend, den 29. d. M., im Gebäude der
Königl. Eiſenbahndirektion, Betriebsamt 2, Delitzſcherſtraße 92,
neben der Bahnhofs-Apotheke, und werden die Gaben von
morgens 9 Uhr bis abends 6 Uhr gern entgegengenommen.

Für den Nationalen Frauendienſt ſind in der Woche vom
19. bis 26. Auguſt eingegangen 19 466,78 Mk. insgeſamt wurdenvom Bankhaus Steckner quittiert 92 087,35 Mt.

Halles jüngſte Kriegsfreiwillige ſind nach einer Zeitungs
meldung: Albert Lenz, der mit 16 Jahren und 27 Tagen hier
bei den 75 ern eintrat, und der als Kriegsfreiwilliger beim Sächſ.
Feldartillerie Regiment Nr. 78 eingetretene Ritzer von hier, ein
junger Mann von 16 Jahren und 3 Monaten.

Der Unterricht in der gewerblichen Fortbildungsſchule be
ginnt Montag, den 31. ds. Mts. Die Stunden ſind auf für
einige Gewerbe ſogar auf die Hälfte ermäßigt worden. Während
des Kriegszuſtandes ſind zur Unterbringung der Klaſſen die Univerſität,

die Alte Volksſchule, die 3 die Martinſchule, dieOleariusſchule (kath. Volksſchule) und die Talamtſchule zur Ver-
fügung geſtellt worden.

Volkstümliches Konzert auf der Feißzuig. Wie bereits ge
meldet, findet am kommenden Sonnabend von 8 bis 11 Uhr abends
auf der Peißnitz ein volkstümliches Konzert ſtatt. Die Leitung
les in den Händen des bewährten Kapellmeiſters Wilhelm König

Jnſerat).

Große bieg über die engliſche Armee!

Großes Hauptquartier, 28. Auguſt. (W. T. B.)
Die engliſche Armee, der ſich drei franzöſiſche Terri-
torialdiviſionen angeſchloſſen hatten, iſt nördlich St. Quen-
tin vollſtändig geſchlagen worden und befindet ſich
in vollem Rückzuge über St. Quentin. Mehrere
tauſend Gefangene, ſieben Feldbatterien und
eine ſchwere Batterie ſind in unſere Hände
gefallen. Südöſtlich Mezieres haben unſere Truppen unter
fortgeſetzten Kämpfen in breiter Front die Maas über-
ſchritten. Unſer linker Flügel hat nach neuntägigen Ge-
birgskämpfen die franzöſiſchen Gebirgstruppen
bis öſtlich Epinal zurückgetrieben und befindet ſich in
weiterem ſiegreichen Fortſchreiten.

Der Bürgermeiſter von Brüſſel teilte dem deutſchen Kom
mandanten mit, daß die franzöſiſche Regierung der
belgiſchen Regierung die Unmöglichkeit eröffnete, ſie irgendwie
offenſiv zu unterſtützen, da ſie ſelbſt völlig in die Defen-
ſive gedrängt ſei.
O

Allerlei.
Der Krieg löſt alle Bande frommer Scheu.

Vor dem Kriegsgericht in Breslau ſtand der engliſche Sprach-
lehrer Harald White, denunziert von der eigenen Frau, weil
er Artikel über die deutſche Mobilmachung für engliſche rangefertigt hatte. Vom Richter nach den Motiven ihrer Angeberei
befragt, erklärte die Frau, eine Deutſche, ſie habe es aus Liebe
zum Vaterlande getan! Man ſchien der Dame nicht be
ſonders zu trauen der Mann wurde freigeſprochen, weil die
verſuchte Berichterſtattung vor dem Kriegszuſtande mit England
erfolgt war. Als Ausländer übergab man ihn aber der Polizei
in Schutzhaft. Die auf der Zeugenbank befindliche Frau wollte
anſcheinend dem Mann zu dem „glücklichen Ausgang“ gratulieren,
er aina aber mit einem verächtlichen Blick an ihr vorbei.

Zeppelinfurcht in Paris.
Aus Paris wird der Voſſiſchen Zeitung gemeldet: Jm

Louvre werden ſeit drei Wochen umfaſſende Maßnahmen
etroffen, um die Kunſtſchätze vor den Bomben der
eppeline zu ſichern. Sie wurden in eiſerne Kiſten ver

packt, die Venus von Milo und die Mong Liſa wurden in
Stahlkammern eingeſchloſſen. Der griechiſche Saal mit den
Meiſterwerken des Phidias wurde ganz mit Sandſäcken aus-
gelegt. Die oberen Etagen des Louvre wurden ausgeräumt
und in ein Lazarett umgewandelt, von dem die Rote-Kreuz-
Flagge weht. Zahlreiche Gemälde wurden aus dem Luxem-
bourg ins alte Seminar geſchafft.
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Zum Monatswechſel
erſuchen wir unſere

Poſt Abonnenten
um rechtzeitige Erneuerung des Abonne
ments. Ebenſo bitten wir die Abonnenten
kleiner Orte, wo die Zuſtellung durch eigenen
Austräger während der Dauer des Krieges
nicht möglich iſt, weil die Austräger und
viele Abonnenten eingezogen ſind, das Volks
blatt vorläufig durch die Poſt zu abonnieren.
Der fernere Verlauf des Weltkrieges wird
auch zukünftig nicht nur militäriſches,
ſondern auch größeres politiſches Jntereſſe
wecken, vor allem durch die Bildung eines
neuen Miniſteriums in Frankreich mit dem
Eintritt von Sozialiſten. Keiner unſerer
bisherigen Leſer, keiner unſerer Auhänger
wird ſein Parteiblatt in dieſer ſchweren,
bewegten Zeit entbehren wollen. Man
ſichere deshalb den Poſtbezug rechtzeitig

Verlag des Volksblattes.
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gezeichnet
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Taschenbügel
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und Chantilly J in allen Größen von 7 Pf. an. x

Aitr. 425 300 1*
en Kinder-

Konfektion
Kinder Kittel
aus gestreiftem Barchent u. 95

Blumcseife
jetzt nur

schwarz- weißen kar. Stoffen
Stück 1.95 1.45

Knaben Blusen

c W ß5Seifen t 1.95 1.45 95
Pa. Oranienburger 39 Knaben Josen

1 gr. Riegel aus einfarbigen und gestreif-5 Pakete Seifenpulver ten Waschetoffen 95
Stück 1.65 1.35u. 1 Pak. Seifonpulver

5 St. Lanclin-Seifo
1 Paket KLerzen und 39

1 Paket Seifenpulver
1 StSek Lavenäel- und 39

i 8t. Lilienmilchsoife

2 Pak. Salmiak Terp. 39

39 Knaben Wasehanzüge
aus len Stoffen, in
verschiedenen Formen, gut-
sitzenä Stück 2.65 1.45

Gardinen
b

1 Mtr. Vorhangköper 39Dutzend 1Ntr. farbigen Mull 39
Handtücher 1Ntr. Fensterspitze

Dre oder Gerstenkorn mit und ohne Volant 9
85 1Ntr. Alover Net 39

1Htr. Tüll Gardine 39
Brise Bises Stäex

Korsetts
1 gestr. Kinderleibehen 39

grau u. weiee, in 3 Gr.
2 gestr. Damenbinden 39
1 Dutzend hyg. Damen- 39

binden
1 Rinden Gürtel zum

Direktoifre Fasson aus 975
grauem Drell

Frack KXorsett uI Droll, mit Spiraltedern

Muster-Korsetts 226

Feldposthriefe
enthaltend

2 Takeln bittere Rufus Schokolade mr
fertig zum Verſand, Preis 80 Pfg., empfiehlt

Garl Booch,
Breiteſtraße 1 und Marktplatz im Turm.

rägi rigchgeschoes Rebhühuer, Ganse,
Enten, Hühner, Hähnchen, junge Tauhben,

bluttrisches Reh- und Rotwild.

Schürzen
Knaben- und NMädchen- 39
Wachstuch-Schürzen
Mädchen-Schürzen, ge-streift. Siamosen od. weib. 39

Batist m. Stickerei-Binsatz
Tändel-Sohürzoen a. türk.Satin oder weiß. Batist 39
mit Stickerei-Volants
Hausschürzen, gestreifter 39
Gingham

2842

2854

E. Riomer jIr., 22 Halle (S.),
Tel. 3484. und Wochenmarkt. Tel. 3484.

Partei Schriften Vor

Tage

Nuschaum

Pfennig-

Soweit Vorrat.

lehensmittel

Schinkenspecz 1 Ztond 129
Spec tet 1 Fiupäe1 Ptand 92

Mettworst Fiaga IRoiwurst 1 Fiuna 58Leberwurst 1 tand 56

o J Tr7„—m.—2 ampene iitar-
Beleuchtungsartſkel 5 Normaemden
re 8 m. g5 Stück 1 1 1

z e m. pa. 76 7 Militär
n en NormalhosenPaar 185 1* 125LandschinKken. 1 Ftond 188

Halberstädter Würstchen 3 Paar 39
Delikatess-Sülze Pfund 20
Gornedbee f. Piund 25Ochsenmaulsalat. Pfund 35
Schweizerkäse 1 Ftund 92
Spitadein rich 1 Ptand 18e 7 7 I 7 l

Salz i P und

Kaffee!4 Pfund
55

Kolonialwaren
Zucker, gem. 1 Pfd. 22
Malzkaffee 1 Pfd. 26
Kornkaffee 1 Pfd. 33

1 grosse Flasche

Himbeersaft 85
j Apfelwein 33
J Rotwein 82
Frachtwein 85

95 875
75 65

Obst und Gemüse

4 Pfund Birnen 39
3 Pfund Aepfel 39I 1 Pfund Tomaton 16

à 5 Pfand Kartoffeln 22 Gebr. Gerste 1 Pfd. 18
4 Pak. Kronensuppen 39 Kakao 1 Pfd. 65
J 100 Stck. Bouillonwürfel 1.15 Bleckschokolade 1 Pfd. 75 65

1 Pfund Pſlaumen, grob 22 Mehl 000 1 Pfd. 22
1 Pfd. grosse Tafelbdirnen I5 Splitterbsen, gelb 1 Pfd. 22

Stangenspargol Reis 1 Pfd. 162 Pfuud-Dose 1.10 Linsen Pfd. 18
Junge Erbsen, 2 Pfd. -Dose 38 Dingen 7 I 48
I Leipz. A—llerlei, 2 Pld.-Dose 55 Margarino S d. 55

Bratheringe 1 Dose 48 Oelsardinen
Bismarckheringe 1 Dose 48 Dose 75 8 39 28

ALILIIIIIEXEI IIIfür Schwestern u.Kleider Pflegerinnen

7 w.aus pa. Waschstoffen, tadellose Verarbeitg.

nnd Sitz Stück
für SohwesternSchürzen Pflegerinnen

mit Aermel und Gürtel, gate Qualität Stück J
aus prima Hemdentrch Stück 2*

Rossfleisch.
Diese Woche wieder kf.

We übrigewiebekanntuurgellkathbe

A. Thurm,Reilstrasse 10. 108

Tahbakpfeifen
empfiehlt in soliden
Qualitäten preiswert:

Ernst Kurrus jun.
4 Leipzigerstr. 4.

igarren und Zigaretten empf.3 El Bruder, Torſtr. 6. [2706

Bekanntmachung.
Beim Gardekorps und beim IV. Armeekorps werden Militär

Vorbereitungsanſtalten errichtet. Jn dieſe Anſtalten ſollen freiwillig
ſich meldende junge Leute aufgenommen werden, die mindeſtens das
16. Lebensjahr vollendet haben und von denen nach ihrer Körper
beſchaffenheit mit Sicherheit zu erwarten iſt, daß ſie mit vollendetem
17 Lebensjahre felddienſtfähig ſind.

Meldungen werden beim BezirksKommando a. d. S
immer 20, unter Vorlage einer beglaubigten

856

t inverſtändnis-rklärung des Vaters oder des ſonſtigen geſetzlichen Vertreters und
eines polizeilichen Führungszengniſſes angenommen.

Nähere Auskunft erteilt das
Bezirks-Kommando Halle a. d. S.

Tage
Sonntag Montag

Militär Socken
reine Wolle, grau

Pur 1 175 o
Militär Socken
graue Wolle, plattiert

Paar 660 55
Weiss waren

Damenblusenkragen auf
Piqué, Stickerei, Batist usw.
zum Aneenchen Kück
TulII Unterziehbluse mit 39
Einsatz garniert Stück
3, 2 oder 1 Mtr. Blusen- 39

Hosen-
träger

in grosser Auswahl
zu billigseten

Preisen,
Matrosen-Garnttur, Krag.und Manschetten, viau 39

1 Ladung

Berufs- Kleidung
Arbeiter Jacken 45
aus guten, blauen Stoffen, mit
schrägem oder geradem Ver-
schluss Stück 2.10 1.95
Sommer-Wasch- Joppen
aus imitiertem Jagd-Leinen,
gute Qualität, geschlossene
Form Stück 3.25 2.85

Bänder
14/2 Meter reinseidenes Taffet- 39

and.
1 Meter reinseidenes Garnier- 39

oder Gürtelband
1 Meter reinseidenes Taffet- 10

band, 2 em breit
1 Meter reinseidenes Taffet- 20

band, 5 cm breit
1 Meter reinseidenes Taffet- 20

bdand, 6 cm breit

5 Stück

Elfenbeinseife
jetat nur

Papier Waren
Flemmings übersichtliche

Kriegskarte 1.o0025 Peldpostkarton 10
25 Feldpostbriefo O
Landkarte vom westlichen

Kriegsschauplatas G
Feldpostmappe 10

Kriegspest arten
gehen täglich neu ein.

Fahnen
Fahnenstangen, in jeder Länge
Fabnenquasten a

tücF e os 70 48 26 10
Fahnensehnur HausflaggenTisch- Flaggen Stück z Militär-

W SchlafdeckenWimpeln W ger Flaggen
in und Schleifen 35grosser Answahl. Stück 10 2 1 v

Wäsche
Herrer- oder Damen-Taschentücher, weiss, 3

d hen Baumwollwaren
Herren- oder Damen-Taschentücher, Batist m. 39 v v. Pr. o to 39

bunter Kante 2 Stück hSchürzenstoff, verschiod.AMuster e e 4 Meter 39
weiss, mit Kante oder
bunt

Erstlings Jacke, 2 Stück 89
Prstlings-Jacke mit Arm- 39

Kinder -Tasohentüeher, 3
6 Stück b Stück Poliertücher 39

4 St. Aufwaschteher 39
2 Stdok Wisehtdcher 39

bpändehen ges. und geb.1 PFrottier Handtuch 39 Bottlaken, Dovwlaes, richt 1452 Wickelbänder 89 ärhne
Fertigo Bottwlsehe, ar. 1*

gebl., Ia. Qual., 4.28 3.50

Bekanntmachung.
Nach Mitteilung des ſtellvertretenden GeneralKomma i

Jisr ezvurs eine MilitärVorbildungsanſtalt

Zur Ausbildung dieſer Leute ſollfrüheren Dienſtzeit bei Unter er Se e Se chu?n kom
mandiert geweſen ſind, in erſter Linie, desgleichen Unteroffiziere
auch völlig aus jedem Militärverhältnis ausgeſchiedene n
ſturmpflichtige, aber bereite, die ſelbſt Untero ierſchüler waren
oder bei Unteroffizierſchulen Dienſt getan haben, verwendet werden.

Meldung für die im Stadtkreis S. und im Saal-
kreiſe wohnenden, zu dieſer Verwendung bereiten O ziere und
Unteroffiziere kann beim BezirksKommando, Deſſaue traße 69,
Zimmer 20, erfolgen.

Kgl. Bezirks-Kommando.Halle, den 27. Auguſt 1914.
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Jens beugt ſich vornüber, und alle müſſen hin, um die weiße rucht der Arbeit von Generationen, in Flammen aufgehen:15 Gyldholm. Nachdr. verb. Narbe in dem rotgefleckten Stiernacken in Augenſchein zu pfer auf dem grauſigen Altar des Kriegsteufels!

Von Johan Skjoldborg. a Ntuhre ich wie der VBlig ſt e et Stuht Sie r e n m e rh deren Räumunge re er itz gegen ſie, packe einen uhl, ur Sicherung der Landesverteidigung befohlen worden war.(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.) breche das eine Bein ab, und dann, kann ich euch ſagen, haben an hat Dämme durchſtochen, um Niederungen unter Waſſer
Der alte Holt muß in die hinter der Stube gelegene Kammer ſie's gekriegt, daß ſie in allen Farben ſchillerten, die ihr kennt, zu ſetzen, die vielleicht als Durchbruchsſtellen ruſſiſcher Truppen

geführt werden, wohinein man in Anbetracht des Feſttages und in noch einigen dazu. Und das Blut kam auch ganz in Ausſicht genommen ſein mochten. Solche Vorſicht iſt ſehr
das Bett gebracht hat. ſchön!“ fügt Jens hinzu als wäre er beim Schlachten ge lobenswert; hoffentlich erweiſt ſie ſich durch den weiteren Ver

Es iſt Zeit zum Aufbruch. Tammes ſchleicht leiſe und vor- weſen. „Aber wegen der Geſchichte wurde ich notiert, hahahal“ lauf des Krieges als nicht notwendig.
ſichtig umher, als ſei er ſeiner Bewegungen nicht ganz Herr; Jens fährt ſich abwechſelnd durch den feuerroten Bart oder Die meiſten der Flüchtlinge hatten kaum mehr mitgenom-

zerrt an ſeiner Kleidung, damit alles ſtramm ſitzt, und reibt ſchlägt mit der ſommerſproſſigen Hand, die zum rauhen An men, als ſie am Leibe trugen, einige nur brachten Bettzeug undFinen Pfeifenkopf am Aermel blank. Jakobus ſpielt ſich auf faſſen wie geſchaffen iſt, auf den Tiſch. Und lächelnd ſchaut etwas Hausgerät mit. Trotzdem waren die ſozialen Unter
in einem geliehenen Rock mit langen Schößen und unglaublich er ſich in dem horchenden Kreiſe um mit ſeinen rotgeäderten ſchiede nicht ganz verſchwunden. Durch das Geſchick zwar in
großen Seitentaſchen. Dabei plappert er unaufhörlich über Augen. einen Güterwagen zuſammengeworfen ſah man nebeneinander
alles Mögliche und Unmögliche und biegt den Pfeifenſchlauch „Ja, du ſiehſt aus, als wäreſt du recht ſtark geweſen, Jens,“ Damen faſt in Pelzwerk verſteckt und Frauen wie an Kinder,

s hin und her. Die Weiber zupfen, zerren und verbeſſern an ſagt der alte Holt intereſſiert. die kaum die Blöße bedeckt hatten. Dieſe Armen ſind nun gänz-
ihrem Anzug. Bolette wackelt ſo mit dem Hinterteil, daß das
verblichene, grüngrau ſchillernde ſchwarze Kleid in all ſeiner
Dürftigkeit hin und herpendelt. Sie ordnet ihr trocknes Haar
mit den entfärbten, ſtarrenden Spitzen, das ausſieht, als habe
Wind und Wetter es gebleicht. Dann legt ſie die wattierte
Kapuze an und fragt, wie ſie ſitzt. Amalie aber prangt in
einem jener billigen Damaſtkleider und trägt um den Hals
einen roten Seidenſchlips mit ſchwarzen Blumen in den ge-
franſten Enden. Jhr Hut hat einen hohen Kopf, iſt ſchwarz
und mit roten Aſtern verziert. Zum Schluß vervollſtändigt ſie
ihren Anzug dadurch, daß ſie einen kleinen franzöſiſchen Schal
um ihre Schultern hängt.

Der große Paul hält vor der Tür mit einem Gutswagen.
In jeder ſeiner beiden knochigen Hände hält er eine Leine und
ſitzt ſo ſteif und feierlich da, als ſeien ſeine Gedanken weit
fort, beſchäftigt mit ernſten Dingen.

Die Paten und Tauffzeigen ſteigen ein mit einem Geſichts-
ausdruck, der deutlich verrät, wie gut ſie wiſſen, daß ſie ein
Gegenſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit von allen Türen und
Fenſtern her ſind.

Amaliens geblümter Schal iſt der farbenreiche Mittelpunkt
all der Pracht, die die Gyldholmer Kätnerhäuſer an dieſem
großen Tage entfalten.

Paul kehrt ſich halb um: „Sind wir nun fertig? Na, denn
los in Jeſu Namen. Hols der Teufel, nun fahren wir los!“

Und fort fährt der Wagen, dem viele Blicke folgen, als gälte
es eine Reiſe nach Amerika.

Der alte Holt erwacht und ſchlägt die Augen auf. Jm
Zimmer ſtehen zwei im rechten Winkel aneinander geſtellte
Tiſche mit weißen Tiſchtüchern. Er reibt ſich die Stirn und
blickt von neuem hin. Auf dem Tiſchtuch ſtehen Teller und
eine Frau tritt herein mit Meſſern und Gabeln.

Es beginnt dem Alten zu dämmern. Er begreift. Etwas
wenigſtens. Er faßt in die Weſtentaſche, wo das Opfergeld
gelegen hat es iſt noch da. Die Stiefel des roten Jens
en da, und Pauls Rock hängt am Balken, und es iſt ſo

Das Geſicht des Alten nimmt einen bekümmerten Ausdruck
an, und er ſchüttelt den Kopf. Wie im Aerger ſchleudert er
die Beine über die Bettkante hinaus und ſagt: „Da ſoll doch
gleich der Teufel dreinfahrenl!“

Es gelingt ihm, die krummen ſteifen Finger zu falten, und
er ſtützt die Ellbogen auf die Knie. Als ſeine Blicke auf die
ſandgeſtreute Diele fallen, ſchüttelt er abermals den Kopf.
Und dabei bewegt er eifrig die Füße, ſo daß die weißen Zehen-
ſpitzen der blauen Strümpfe auf und ab hüpfen.

„Das war doch wirklich jammervoll, daß es mir ſo gehen
mußte nicht, Sophie?“

„Nimm es dir nur nicht zu Herzen, Großvater,“ tröſtet ſie
ihn freundlich.“

„Ach ja, ich muß mich ja ſchämen auch um euretwillen!“
„Derlei nimmt man doch nicht ſo genau.“
„Jch würde mich ja den Teufel drum ſcheren, wenn ich nicht

hätte Gevatter ſtehen ſollen. Aber ich ſollte doch beim Kleinen
Gevatter ſtehen, vergiß das nicht!“

Sophie lächelt: „Jhr habt aber auch einen ganz gehörigen
Poſten zu euch genommen.“

„Ja, ich war ſo vergnügt und fühlte mich ſo wohl, verſtehſt
du, und da glitt es denn ſo leicht herunter und wäre es
in meinen jungen Jahren geweſen, dann hätte ich wohl meinen
Mann geſtanden, aber das iſt doch auch ein Teufelskerl
von Mann, den du haſt, Sophie.“

Sie lächelt.
Doch der Alte ſchüttelt wieder den Kopf. „Jch hatte mir doch

ſo beſtimmt vorgenommen, bis nach dem Kirchgang zu warten;
denn nachher, da

Die Taufgäſte kehren zurück und die Geladenen ſtellen ſich
ein ein Dutzend Menſchen, die zum Feſt erſchienen ſind.

Aus großen irdenen Schüſſeln löffeln ſie die Gerſtenſuppe,
beſcheiden, mit langſamen Bewegungen, als wenn ſie gar nicht
hungrig wären; nur die Augen ſind hurtig und halten Aus-
guck nach den Roſinen.
er dauert lange, und eine Schüſſel nach der andern wird

geleert.
Faſt hat es den Anſchein, als geniere das Tiſchtuch dieſe

Menſchen, die in den Leuteſtuben des Rittergutes groß ge-
worden ſind, und als müßten ſie ſich anſtrengen, ſo manierlich
zu ſein.

Alle miteinander, Mäner und Frauen, tragen den unverkenn-
baren Stempel ihrer Stellung als Häusler, ihre Kleidung,
ihre gar die Haut und der übrige Körper und ihre Augen.
Die Arbeit hat ſie plump gemacht; die Armut hat ſie hier und
da gezwickt, wie man den Schafen Zeichen in die Ohren ſchnei-
det, um ſie wieder zu erkennen, die tägliche Plackerei hat ſie
geſcheuert und geſchunden und ihnen im Laufe der Jahre die
Faſſon gegeben, die ſie haben, und Entbehrung und Unter-
drückung haben ihre Blicke ſo anſpruchslos ſchlaffzufrieden

gemacht. 8Doch ihre Zähne ſind geſund und zerbeißen die Pflaumen-
ſteine, 37ß die Schalenſtücke nach allen Seiten ſpringen.

Per Holt ſteht noch in dem jugendlichen Alter, wo der Körper
allein kraft ſeiner geſunden Säfte blüht. Er ſieht verwegen-
leichtſinnig cus und geht in Hemdsärmeln hin und her, um
die Gläſer zu füllen. Und nach und nach kommt Leben in die
toten Augen der Tiſchgäſte, und die Freude ſtellt ſich ein, herbeigerufen durch die Genuſſe des Augenblicks.

Sofort, nach beendeter Mahlzeit, müſſen die Frauen zum
Melken aufs Gut. Die Männer aber ſetzen ſich an die Kaffee-
vünſche, erhitzt von all dem, was in ihrem Magen zu kochen
und aus allen Poren herauszudünſten beginnt.

Der rote Jens geht an ſein Lieblingsthema.
Einmal, es war im Fallinger Krug, ſchlug er ſich mit zwei

Ziegeleiarbeitern und einem Schweden.Va war natürlich Frauenzimmer-Hallo und Wind in den
Segeln. Sie hielten gegen uns zuſammen und drei ſchlimme
Burſchen waren es. Doch da gebe ich dem einen meinen
Stiefelhacken grad in die Schnauze, daß er bei meiner Selig-keit auf der Stelle hinſchlägt, und im ſelben Moment renne
ich dem andern den Schädel in den Bauch, daß er aufbrüllt
wie ein Weib in Kindesnöten ich kenne ja alle die emp-
findlichen Stellen des Körpers,“ lächelt Jens. „Aber da ſticht

der Schwede mir ein Meſſer in den Nacken und das blieb
ſitzen, denn in all der Eile vergaß er, es wieder herauszu-
ziehen Hier könnt ihr ſehen

So es

Hriegsgeſetzen. Die Kriegsberichterſtatter ſind weder Militär
perſvnen, noch erfreuen ſie ſich der Bewegungsfreiheit von
Zivilperſonen. Sie unterſtehen dem Militärſtrafgeſetzbuch

„Recht ſtarkl Ja, das kann man wohl ſagen!“ Jens er-
zählt ein anderes Erlebnis, und allemal gießt Per einen
Schnaps ein.

Die Erzählung wird dadurch unterbrochen, daß ein Fremder
eintritt, ein junger Burſche. Er bleibt an der Tür ſtehen und
ſagt etwas verlegen:

„Jch ſoll grüßen und ſagen, daß morgen abend 7 Uhr Ver-
ſammlung auf der Hochſchule iſt, wegen des neuen Reichstags
abgeordneten!“

„Wo dienſt du?“ fragt Per.
„Bei Klaus in Oerum.“
„Jſt das nicht der, der immer vor dem Gemeindevorſtand

auf dem Bauch rutſcht?“ ruft der rote Jens. Der junge
Menſch verſchwindet hurtig und die andern lachen.

(Fortſetzung folgt.)

Aus dem öſtlichen Feldlager.
I.

den 28. Auguſt 14.
„reitag, den 21. Auguſt, morgens 9 Uhr 30, Abfahrt vom

Fernbahnhof Charlottenburg; 7 Uhr Verladen des Gepäcks,
der Wagen und Pferde auf dem Güterbahnhof! Das war die
Weiſung, die nach tagelangem Harren an die für den öſtlichen
Kriegsſchauplatz zugelaſſenen Kriegsberichterſtatter ging. Es
waren vier Herren von der bürgerlichen Preſſe und meine
Wenigkeit als Berichterſtatter für ſozialdemokratiſche Zeitun-
gen; wir fünf hatten dem Ruf des Großen Generalſtabs zu
folgen. Durch die Zulaſſung eines ſozialdemokratiſchen
Journaliſten ins Hauptquartier hat der Große Generalſtab
offiziell den Patriotismus der Sozialdemokratie anerkannt. Jn
den Beſtimmungen über die Zulaſſung von Kriegsbericht-
erſtattern wird nämlich verfügt: „Als Berichterſtatter ſind
nur Perſonen von anerkannt patriotiſcher Geſinnung, die als
Offiziere dem aktiven Heere oder dem Beurlaubtenſtande ange-
hört haben oder ſonſt den leitenden Stellen als zuverläſſig be-
kannt ſind, vorzuſchlagen.“ Jch war weder Offizier noch über-
haupt aktiver Soldat. Dennoch iſt mein Patriotismus über
jeden Zweifel erhaben. Dafür unterſtehe ich nun auch den

W 155. Es iſt ihnen verboten, das Hauptquartier vor Beendigung
des Krieges ohne ausdrückliche Genehmigung des Großen
Generalſtabes vorübergehend oder dauernd zu verlaſſen. Jede
Zeile, die ſie an die Zeitungen ſenden, muß vorher die Zenſur
paſſieren.

Einige Schwierigkeiten ergaben ſich für mich aus der Frage,
welches Beförderungsmittel ich auf dem Kriegsſchauplatz be-
nutzen ſollte. Die Berichterſtatter dürfen entweder hoch zu Roß
oder im Zweiſpänner kutſchierend ihre Beobachtungsreiſen
unternehmen. Wagen und Pferde müſſen die Berichterſtatter
auf eigene Koſten beſchaffen und zum Kriegsſchauplatz be
föcdern laſſen. Es ergab ſich von ſelbſt, daß je zwei der Kollegen
zuſammen einen Wagen nahmen, ich aber als Fünfter hätte
mir ein Reitpferd oder für mich allein einen zweiſpännigen
Wagen beſchaffen müſſen aber es fand ſich ein Ausweg.
Unſer Führer und Zenſor geſtattete mir freundlichft, mein
Stahlroß mitzunehmen; auf dieſem werde ich nun Zeuge welt-
geſchichtlicher Ereigniſſe ſein.

Der Sorge um mein wenig umfangreiches Gepäck enthob mich
das liebenswürdige Angebot der anderen Herren; ſie wollen
meine Siebenſachen, wenn es nötig wird, auf ihren Wagen
verſtauen laſſen.

Bei unſerer Ausrüſtung hatten wir „Oeſtlichen“ die beſonde-
ren Schönheiten des Schauplatzes eines Krieges gegen Rußland
zu berückſichtigen: Koſaken, ſchmale Küche, ſpäterhin große
Kälte und vielleicht ſchon ſehr bald unerbetene kleine Gäſte.
Zum Kampf gegen ſolche unangenehme und unangemeldete
Einquartierung wählte ich Fenchelöl. Mit einem Schlafſack,
einer ledernen Weſte, wollenen Unterzeugen und tüchtigen
Mänteln bewaffnet, ſehe ich dem Heranziehen des ruſſiſchen
Winters ruhig entgegen; auf die Eroberung Petersburgs bin
ich eingerichtet.

Da die Beköſtigung durch die Militärbehörde erfolgt, genügt
die Mitnahme eines kleinen eiſernen Vorrats von Lebens-
mitteln. Ein guter Revolver dient zum Schutz gegen Koſaken
und Franktireurs.

Programmäßig traten wir unſere Reiſe an; ein Fahrt von
dreißig Stunden ſollte uns nach bringen. An ſtillen,
friedlichen Landſchaften, die nichts von dem Kriegstrubel an
der Grenze erkennen ließen, „flogen“ wir vorbei. Hin und
wieder ſchauten Erntearbeiter vom Felde auf, ſandten freund-
liche Grüße zu uns herüber und nahmen ruhig ihre Tätigkeit
wieder auf. Außer den Uniformen und Bewaffneten auf der
Eiſenbahnſtrecke gab zunächſt nichts Kunde vom Krieg. All-
mählich wurde es anders. Den Soldaten wurden Liebesgaben
gereicht, auf den Stationen waren Verbandsplätze eingerichtet,
man ſah viele Männer und Frauen mit dem Abzeichen vom
Roten Kreuz, die Eiſenbahndämme ſtanden unter ſchärferer
militäriſcher Bewachung. Jn den Warteſälen hingen Tafeln
mit dem Verbot, an Militärperſonen Alkohol zu verkaufen und
mit ſtrenger Strafandrohung für Zivilverſonen, die den Sol-
daten Alkohol zuſtecken. Auf dem Bahnhof in Kreuz durfte auch
an Zivilperſonen kein alkoholiſches Getränk abgegeben werden.
Mit ruhiger Gelaſſenheit verſahen die Beamten ihren Dienſt.
Die umſichtigen Maßnahmen des Großen Generalſtabs ver-
hinderten von vornherein ſtörende Aufregung und Beun-
ruhigung.

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.
II.

den 24. Auguſt 14.
Nach einer leidlich gut verbrachten Nacht wurde auch uns in

Schneidemühl aus einer mächtigen Kanne mit dampfendem
Kaffee ein Liebestrank kredenzt. Hier in Schneidemühl ſah
man ſchon Frauen und Kinder, die Grenzorte, die ſie in Ge-
fahr wähnten, verlaſſen hatten, um irgendwo im ſicheren
Binnenland die Schreckenszeit vorübergehen zu laſſen. Je
weiter wir gegen Oſten kamen, um ſo zahlreicher wurden die
Scharen derer aus den Grenzorten; manche hatten auf behörd-
liche Anordnung die alte Heimat verlaſſen. Wer weiß, wann
ſie zurückkehren! Daß ſie nur Trümmerhaufen wiederfinden,
das wiſſen viele von ihnen, ſahen ſie doch ihr Hab und Gut, die

lich verarmt. Und die meiſten Familien trauern um den Ver-
luſt eines oder mehrerer ihrer Angehörigen. Jm Kriege wird
nicht mit Konfetti geworfen.

Sieger und Beſiegte haben Tote und Verwundete vom
Schlachtfelde zu tragen. Züge mit Verwundeten fuhren an unsvorüber, von ihren Snſaſſen mußten manche auf Bahren trans-

portiert werden, andere ſaßen vergnügt, rauchend, plaudernd
und umherblickend vor den geöffneten Wagentüren. Jmmerhin
war die Stimmung bei den Bleſſierten im allgemeinen doch
fröhlicher als bei den Flüchtlingen, unter denen viele weinende
Frauen waren, die befürchteten, den Mann nicht wiederzuſehen,
andere waren troſtlos, weil ihnen im Trubel ein Kind ab-
handen gekommen war; alte Mütterchen jammerten wegen des
Verluſtes aller Habe. Manche von den Flüchtlingen allerdings
waren ſchon völlig unempfindlich geworden. Die Aufregung,
Angſt und Anſtrengung der letzten Woche und Tage hatte ſie
teilnahmslos gemacht willenlos überlaſſen ſie ſich allem
Kommenden als dem Unabwendbaren, ihre ermatteten Sinne
nehmen keine Eindrücke mehr auf. Dieſe Aermſten ſind noch
am wohlſten daran, ſie ſind am wenigſten zu bedauern.

Wenn nur der erſte Schrecken überwunden iſt, dürfte die
Flucht aus den a nach dem Jnnern des Landes
aufhören. Ein alter Droſchkenkutſcher, der gemächlich neben
ſeinem Ganul ſtand, verriet mir mit pfiffigem Augenblinzeln
den ſtrategiſchen Plan des Großen Generalſtabs: „Die Ruſſen
werden in die Falle gelockt und dann gründlich beſiegt!“ Die
Stimmung dieſes Alten iſt ſymptomatiſch für das Verhalten
des größten Teils der Bevölkerung. Geſtern ſahen wir hier
ſogar einen kleinen Wanderzirkus, der mit lebhaften Bildern
und vielem Geräuſch zum Beſuch ſeiner unerreichten Leiſtungen
einlud. Und auf den Weiden graſten truppweiſe junge Pferde
und ſehr viele Rindviehherden. Ein Bild des Friedens, zu dem
nur die vielen Uniformen und die Züge von Flüchtlingen im
Gegenſatz ſtanden. Leiterwagen und ſonſtige Fahrzeuge, mit
Kiſten und Kaſten beladen, dazwiſchen Kinder, Frauen, alte
Männer und, auf den Gäulen reitend, junge Burſchen, bevölkern und beleben die Landſtraßen. Jwiſchendurch jagen

Automobile, mit Ordonnanzen beſetzt oder wohlhabende Flücht-
linge bergend.

Heute auf dem Bahnhofe bat mich ein altes Mütterchen um
ein wenig Brot. Nicht als ob für die Ankommenden zu ſchlecht
r t würde, Nahrungsmittel ſind reichlich vorhanden, aber

ie Abfertigung der vielen Hungrigen dauert etwas lange. Das
verſchüchterte Mütterchen gehört nicht zu den Naturen, die ſich
vordrängen. Nun aber iſt ſie gierig nach Brot. Haſtig ißt ſie
die ihr gereichten Butterbrote. Dann erzählt ſie ſchluchzend
und würgend: Zwei Söhne und fünf Enkel im Krieg, zwei
ſchon tot, eine Schwiegertochter von Koſaken gemordet, zwei
Enkelkinder verſchwunden und der Hof des einen Sohnes, bei
dem ſie hauſte, eingeäſchert Die arme alte Frau läßt das
Brot zu Boden fallen, die Hände zuſammenfaltend, ſinkt ſie
auf eine alte Kiſte nieder

Das iſt der Anfang, ein winziges Teilchen des unermeßlichen
Elends, das Tücke, Habgier und Barbarei über die Menſchheit
gebracht haben.

Wilhelm Düwelll, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Marce Henry über den Krieg.

Der bekannte deutſch- franzöſiſche Schriftſteller und Wortrags-
künſtler Marc Henrhy, deſſen feinſinnige Vortragskunſt auch
bei der Halliſchen Arbeiterſchaft noch in beſter Er-
ren ſein dürfte, hat an die Frkf. Ztg. folgenden Brief
gerichtet:

Seit neunzehn r. lebte ich in Deutſchland. Als
ich hinkam, war ich ein blutjunger Menſch und wußte wenig
vom Leben. Neunzehn Jahre lang habe ich gekämpft und ge-
arbeitet in der Hoffnung, ein nützliches fruchtbares Werk zu
ſchaffen. Als Schriftſteller, als Künſtler habe ich tatkräftig bei
der intellektuellen Entwicklung dieſes großen Landes mitge-
wirkt. Jch habe verſucht, zuerſt mit dem exaltierten Eifer der
Jugend, dann ſpäter mit der gereiften Reſignation des Alters,
zwei große gleichwertige Nationen einander näher zu bringen,
auf einem verſöhnenden, rein menſchlichen Gebiete, auf dem
Gebiete der Kunſt, des Geiſtes, der Schönheit. Jch glaubte:
nichts mehr könnte die Eintracht der Jntelligenz zerſprengen,
die höchſten Aufgaben der Menſchheit gefährden.

Nicht einen einzigen Tag während dieſer langen Jahre habe
ich das Gefühl gehabt, ein Fremder unter euch zu ſein. Jch
habe ſtets mit euch empfunden, und euer Schaffen und Blühen
war mir eine Freude. Vielleicht bewegte ich mich in den Kreiſen,
wo die brutalen Notwendigkeiten der Weltpolitik keinen ſtarken
Wellenſchlag heraufbeſchwören. Aber ich als Romane lebte
arbeitſam und ſorglos inmitten der Germanen, überall herzlich
empfangen, ich kann ſogar behaupten, beliebt und verſtanden.
Das harte und doch frohe Leben knetete mich alſo, den Pariſer,
gleich mit euch allen Deutſchen. So wurde der Jüngling zum
Manne.

Und jetzt?
Jetzt kehre ich nach dem Lande zurück, wo ich Sprache,

Kultur und Geiſt mit dem Leben empfing. Jch erfülle meinePflicht. Wer könnte es mir verwerſen? Keiner meiner
deutſchen Freunde. Um ſo ſchwerer und härter die Pflicht, deſto
wertvoller das Opfer auf beide Seiten hin. Es bleibt aber
in dieſen Schreckenstagen eine leiſe ſchimmernde Hoffnung,
rn ſe Hoffnung muß uns allen zum Troſt und zur Stärke
werden.

Wenn die Menſchen die Troſtloſigkeit des Haſſes und des
Blutvergießens erkannt haben werden, dann müſſen wir,
Dichter, Künſtler und Denker, die den unſchätzbaren Wert des
geiſtigen Schaffens kennen, alle die ſeeliſchen Wunden heilen
und ſchlicht und geduldſam an dem Wiederaufbauen der zer
ſtörten Kultur arbeiten.

Welche ſchöne Aufgabe für beſſere Menſchen!
Mögen unſere Nachkommen an die Wahrheit glauben: e s

gibt keinen Fortſchritt und kein Glück hie-
nieden ohne Friedenl

Dafür ſtarb vor 2000 Jahren ein Gott, deſſen Hilfe in dem
dent mörderiſchen Konflikt jeder für ſich in Anſpruch
nimmt

Ich will doch nicht an der Zukunft zweifeln.
Es iſt der Wunſch eines Mannes, der einen gewiſſen Plain der deutſchen Oeffentlichkeit einnahm und gl a bei a

gelebt hat, Marc Henrhy,.



Aus der Provinz.
Alle Hafervorräte für das Heer geſperrt

Es wird bekannt gemacht: Das ſtelbverkretende General
ommando des 4. Armeekorps hat ſämtliche im Korps-

bereich vorhandene Haferbeſtände inſoweit geſperrt,daß Hafer im Korpebereich nur für de Proviant
ämter und Militärmagazine des 4. Armee-
korps angekauft werden darf. An in dieſer Hinſicht nicht
legitimierte Händler darf alſo Hafer nicht abgegeben
werden.

Zuwiderhandlungen gegen die Sperre würden die Be
ſchlagnahme des Hafers beim Verkauf an nicht legi
timierte Händler und die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für
Hafer zur Folge haben.

Eisleben. Weltverbeſſerer. Je wo ſo viele Hände
damit beſchäftigt ſind, die Wunden und Not des Krieges zu lindern,
gibt es immer noch Leute, die allem Anſchein nach noch viel freie
Zeit haben. Seit einer Woche zerbricht man in Eingeſandts ſich
den Kopf, wie man die Siegesfeiern auf dem Marktplatz recht vater
ländiſch, das Wort patriotiſch iſt von einem Einſender beiſeite
geſchoben worden, ausgeſtalten kann. Und was man da an den
Teilnehmern alles rügt. Dem einen gefällt das Händeklatſchen
nicht, dem andern hat es das Rauchen angetan, der dritte wünſcht,
daß der Hut vom Kopfe genommen wird uſw. Es iſt ſo die richtige
Spießbürgerart, die aus all den Wünſchen ſpricht. Sie iſt nach
unſerer Anſicht geeignet, dieſe Feiern in Mißkredit zu bringen.
Man mag über ſolche Veranſtaltungen denken wie man will, das
ſteht feſt, durch das Bevormunden werden ſie leiden. Dafür ſoll
man dann aber nicht den Mangel an vaterländiſcher Geſinnung,
ſondern das Gezwungene, was man ſchaffen will, verantwortlich

oder „Der treueKnwmergd“.Kewonnene Herzen
Vaterländisehes VolkKastüiek

g aus den Krfogafahren 187071 von Hugo Maller.
Bedeutend ermäßigte Eintrittspreise. Näheres Plakate.Sonntag zum II. Mal: „Gewonnene Herzon“. 2860

m

PASSAGE-THEATER
Lichtspielhaus

Leiprigerstr. 88.

I Freitag den 28. August 1914:
Vollständig neues Programm.

Daeseſbde anthbält:

1. Rrokocdlſjagd guf dem Canges. Ruhr
S Zwerg-Akrehaten: Grigg. Grogg. Arten

3. Johm hat ein Pferd geerbt. Humoreskoe.
4. Der Khenncller. Komödie.
in Rampt im en Thron rer Bere
Her Fm van der Königin Lufve.

II. TeilAus Preussens schwerer Zelt.
Begtun der Vorführangen: Sonntags um 8 Uhr, woechentags

Historiseh-vateriändisches Gemälde.

um 4 Vhr.
Am Sonntag naokmiftag: Jagend-Vorführung.

Die Direktion

Krlegs- Schokolade

In Feldposthriefen
fix und fertig verpackt mit 20 Pfg.- Marke

2 Tafeln je 100 gr. netto

Eine FMarlz.
Hier ist die „gern gekaufte Most bitter Schokolade
verwandt, die bei wenig Zucker, aber viel Fett und
Kakao, sehr erfrischend wirkt und für unsere braven

Truppen eine Notnahrung ist.

Verkaufsstellen:
Obere Leipzigerstr. 70 Fernspr. 8258
Grosse Steinstrasse 76 1446u. I vielen öden unserer werten hungschaft

am Platze. *1197

Debersichts Karte
urpüücken ADegchannlatteg

Preis 50, 60, 75 und 100 Pſennig.
Zu beziehen durch die

Volks -Buehhanälung, Harz 29.

etwas anszuſezen:
die Siege errangen undzu MNegt deß Delden

Der Kreivkag des Ransfelder Ge-birgskreiſes hat cnimmſg beſchloſſen, den Frauen und

Kindern der ins gezogenen er, ſoweit Bedürftigkeit
vorliegt und anderen nachgewieſenermaßen bedü

eine außerordentliche Unterſtützung W
zung beträgt für die Frau und das erſteund zweite Kind 50 Prozent der ſegte Anterſtüg ung r

das dritte und jedes fernere Kind 8335 Prozent 2 Mk.
Ditterfeld. Quittun 50 Mark von Herrn Ungenannt aus Bitterfeld für e Familien der einderufenen Par-

teimitglieder, welche keiner gewerkſchaftlichen Organiſation
angehören. Der Vorſitzende des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Greppin. Ein Opfer jugendlichen Leichtſinns.tragiſche Weiſe iſt hier das ährige Sö n einer kinder

reichen Familie, deren Vater nächſtens in den Krieg ums
Leben gekommen. Ein größerer Knabe hob den kleinen
Jungen aus Uebermut an den Beinen in die Höhe und ließ ihn
dabei fallen. Das Kind ſchlug mit dem Kopfe ſo unglücklich
auf, daß es eine Gehirnerſchütterung erlitt und bald darauf
ſeinen Geiſt aufgab.

Zörbig. Jn der Stadtverordnetenverſamm-
lung wurde ein vom Magiſtrat geſtellter Antrag, 5000 Mk. zur
Unterſtützung bedürftiger Familien der zum Kriegsdienſt einberufenen
Ernährer zu bewilligen, angenommen. Hoffentlich erhalten nun
auch die Angehörigen bald etwas. Es ſind Familien dabei, wo
der Mann über drei Wochen fort iſt, da iſt ſchnelle Hilfe nötig.

Unglücksfall. Bei Reparaturarbeiten an der Klöpzigſchen
Windmühle verunglückte der Zimmermann Paul Reißig ſchwer.
Nach Ueberführung des Verletzten nach dem Bergmannstroſt Halle

e

h h X ſo
Hettdede.

III
kaufen Sie bei uns riesig billig.

IIIIN Min allen Grössen noch vorrätig.

Nachfolger
GrossUwichsfr s S

mit und ohne Patent-
Verschluss,

e
fachmann JWittenkerg. Jungdeutſchland-Bund und Krieg.der V e twarteten in unſerem Orte die un
ve TadentſSlandſohne weimal
8 den ſie beim zweiten le ſogar unter Vor-
antritt der elle ausführten und wobei ſie abends
mit lautem e einige Straßen durchzogen. Dieſe recht
unangebrachten Lebensäußerungen des JungdeutſchlandBun-
des haben mehrfach lebhaften Unwillen erregt, wie ein Ein-

ſandt in einer bürgerlichen Zeitung beweiſt, in dem der Einſender ſeinem Herzen u. a. folgendermaßen Luft macht:
„Muſikaliſche Umzüge einige Tage nachher entſprechen jedoch
dem Ernſte der jetzigen Zeit nicht. Sie mögen die Stimmung
ſteigern, aber ſie ſind doch jetzt nicht angebracht. Wir dürfen
nicht vergeſſen, daß wir mit ſo vielen mächtigen Feinden zu
kämpfen haben, und wenn wir auch mkt unbedingtem Ver-
trauen auf Heer und Marine blicken können, ſo wollen wir
doch abwarten, welcher Erfolg uns beſchieden iſt. Etwas mehr
Zurückhaltung iſt beſſer, als eine laute Fröhlichkeit, die nur
zu leicht die Empfindungen derjenigen verletzt, deren Ange-

ehörige ihr Leben vor dem Feinde aufs Spiel ſetzen.“ Ob dieFührer des Jungdeutſchland-Bundes nun endlich merken, daß
zu ſolch aufdringlichem Getue jetzt weniger denn je die Zeit iſt
und daß es angebrachter wäre, den Schulknaben und unreifen
jungen Menſchen mit ſolchen Aufführungen nicht den Kopf zu
verdrehen?

Belgern. Das Bähnle wird nicht fertigl! Es wird
gemeldet: Die auf den 8. Oktober feſtgeſetzte Einweihung der
Bahn Torgau Belgern muß der ernſten Lage wegen bis auf
weiteres verſchoben werden. Die Arbeiten werden wie bisher,
nur mit weniger Arbeitern fortgeführt. Das iſt bedauerlich.
Es ſind doch Arbeitskräfte genug zu habenl!

Edison- Theater.
2858 Von in bis Sonntag:

Monopolschlager in 8 Akten,
u. d. a. interess. Dramen u. Haumor.

Dawen- Herren Räter,

Nähmafſchinen, Pfandſcheine
kauft ſtets zu hohen Preiſen 2859
H. Sehindler, Kl. Ulrichſtr. 35.

Vereins-
Anzeigor.

Die Veröffentlinachſtehender Veran n en er

folgt wich J res gMk. pro e.
An die VereinsVorſtände!

Da inſolge des Kriegszuſtan
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regelmäßig ſtattſinden, er
ſuchen wir die Vorſtände, uns
Der ſofort I die Veran
ſtaltungen für die nächſte Zeit
mitzuteilen.

23862

Erstklassiges Tafel-Starkbier.
Aus Original-Münchner-Malz hergestellt.

30 Flaschen Mk. 3.60 frei Haus.
Händler erhalten Vorzugspreise.

Telephon 27 und 965.

Halle (Saale).

ArheiterSänger Chor.

Junge
Turnverein „Fiehto“
u Arb. Turnerdandes).

en der Mitglieder
Diensta U. eita 9 Jren Wie r

Donnerstag von 8--10 Uhr.
Sonntag v. vorm. 8-12Uhr: Spielen

auf dem Sandanger.

frauen- Hädchenchor. Ka
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

TouriſtenVer. N. de“.Sonntag den 30. Aug. Tages
tour durch die Dölauer Heide

e ener39 v ahnhof. Koſten
Arbeiter-Rudfahrer-Bund

„Soliclurität“.
Freitag, de bef J Streiger en

geschütst.

Matio
*1196

werden nicht zurückkehren.
Unsere Pflicht ist es, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu

Des Staates Aufgabe ist, hier zu helfen, aber er kann es nichtsorgen.
allein diese Hilfe muss ergänzt werden.

Deuisohe Männer, deutsche Frauen geht
Gehbt sohnell! Auch die kleinste Gabe ist willkommen

Wir sind beauftragt, Spenden für obige Stiftung anzunehmen:

Vereinigung Hallescher Bankflrmen
B. J. Baer, Bank für Handel und Industrie, Filiale Halle (S.), G. H. Fischer

Fricdmann e Co., Gewerbebank, e. G. m. b.
Hallescher Bankverein von Kulisch, Kaempf e CoLandsehaftliche Bank der Provinz Sachsen, J

H. V. Luhmann, MNitteldeutsche Privat Bank, Filiale alle (S.),
Paul Schausell Co., L. Schönlicht,

Sohröder, Spar- u. Vorsohugs Bank, Reinh. Steckner.

Vrenkel Poetsch,
Rrust Haassengier Co.

HAnausbesitzer Bank, e. G. mm I.

weckolt Ranke, Robert Kosenberg,
Sohweinagberg

nal- Stiftung
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen.

AufrufEin gewaltiger Krieg ist über Deutschland hereingebrochen. Millionen
deutscher Manner bieten ihre Brust dem Feinde dar.

Mütgliecder-Versammlung.

nacht r W ne
allgemeine

Mitglieder Verſammlung

des 3. und 12. Bezirks.

inneren alen
Arbeiter Radfahrer Bund

„Solidarität“.
Sonntag den 30. Auguſt

Volkspark:Mitgheder Verſammlung

Abfahrt 12 Uhr.

Eislehen. J
Geſangverei JedenSonne n Anpr 1 neues
el deſſen

C Sroppin.
berang-Ver. Vorwärts. en tzcne

fällt, bis auf weiteres, aus.
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